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Zum 50. Jahrestag der Gründung der UdSSR 

Am 30. Dezember 1922 nahm der I. Sowjetkongre.fi der 
UdSSR einstimmig die Deklaration über die Bildung 
der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken an. 

„Ausgangspunkt und Grundlage für die Bildung der 
UdSSR war der Sieg der Grafien Sozialistischen Okto­
berrevolution. Die Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken ist das Ergebnis des revolutionären Schöp­
fertums aller Sowjetvölker mit der Arbeiterklasse an 
der Spitze und unter Führung der Partei Lenins, sie ist 
die Frucht Leninscher Nationalitätenpolitik, Frucht der 
siegreichen Ideen des proletarischen Internationalis­
mus. Sie ist eines der grö.fiten Verdienste I Wladimir 
Iljitsch LENINs, der die marxistische Theorie schöpfe­
risch weiterentwickelt hat" (o. V., 1972). 

In 50 Jahren ist die Sowjetunion zu einer starken indu­
striellen Weltmacht, zu einem Land mit hochentwickel­
ter Industrie, mechanisierter sozialistischer Landwirt­
schaft, fortschrittlicher Wissenschaft und Kultur und 
hohem Lebensstandard aller Bevölkerungsschichten 
ihrer über 100 Nationen und Völkerschaften geworden. 
Das produzierte Nationaleinkommen hat im Vergleich 
zu 1922, dem Jahr der Bildung der UdSSR, mehr als 
das lOOfache erreicht. Die Bruttoproduktion der Land­
wirtschaft entwickelte sich von 22,4 Milliarden Rubel 
1923 auf 87,0 Milliarden Rubel 1970. Im Jahre 1910 
gab es in Ru.filand 7,8 Millionen Sensen und Sicheln, 
2,2 Millionen Holzpflüge, 17,7 Millionen Holzeggen. 
1970 standen der sowjetischen Landwirtschaft 622 000 
Getreidekombines, 940 500 Traktorenpflüge und über 
1 Million Traktorenkultivatoren zur Verfügung. An der 
Chemisierung der Landwirtschaft sind mehr als 2000 
Flugzeuge und Hubschrauber beteiligt-. 

1913 gab es 13 landwirtschaftliche Hochschulen mit 
400 Absolventen. Im Jahre 1970 absolvierten 58,3 Tau-

send Spezialisten die über 100 landwirtschaftlichen 
Hochschulen in der UdSSR (o. V., 1971). Allein im Sy­
stem des Ministeriums für Landwirtschaft der UdSSR 
gibt es gegenwärtig 366 Forschungsinstitute, in denen 
27 000 Wissenschaftler, darunter 500 Doktoren und 
8000 Kandidaten der Wissenschaft arbeiten. Die 1929 
gegründete Lenin-Akademie der Landwirtschaftswis­
senschaften hat heute ein weitverzweigtes Netz von 
173 wissenschaftlichen Einrichtungen mit 8330 wissen­
schaftlichen Mitarbeitern in allen Unionsrepubliken. 
50 Jahre Entwicklung der UdSSR, die zugleich Jahre 
beispielloser Entwicklung in der Produktion, in Wissen­
schaft und Kultur sowie bei der Herstellung einer neuen 
menschlichen Gemeinschaft waren, haben auch zu 
einem starken Aufschwung des Pflanzenschutzes in der 
UdSSR geführt. Seit den ersten Tagen des Bestehens 
der Sowjetmacht wurde dem Pflanzenschutz staatliche 
Bedeutung beigemessen. 1919 wurde eine Abteilung 
Pflanzenschutz beim Volkskommissariat für Ackerbau 
der RSFSR geschaffen. Mit Gründung der UdSSR sind 
darüber hinaus bei allen Republikministerien Pflan­
zenschutzabteilungen errichtet worden. Systematisch 
begann der Aufbau von Pflanzenschutzstationen im gan­
zen Land. Bereits 1930 bestanden 71 derartiger Statio­
nen. Sie waren gleichzeitig Forschungsinstitutionen und 
Einrichtungen des operativen Pflanzenschutzes. Im 
Februar 1929 wurde in der UdSSR der staatliche Melde­
dienst über die ökonomische Bedeutung und die Ver­
breitung von Krankheiten und Schädlingen organi­
siert und 1930 ein Warndienst im gesamtstaatlichen 
Ma.fistab beim Volkskommissariat für Landwirtschaft 
eingerichtet. Es wurden damals 338 Beobachtungs­
punkte geschaffen. Heute sind in den Prognose- und 
Warndienst 820 Institutionen einbezogen. 1928 unter­
breiteten A. A. JATSCHEWSKIJ, S. M. BUKASOW 
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und N. J. WAWILOW der Sowjetregierung- den Vor­
schlag, eine spezielle Quarantäneinspektion einzurich­
ten, was auch im selben Jahr geschah. 1929 wurde das 
Zentrale Ouarantänelabor mit einem gro.flen Netz peri­
pherer Laboratorien in Moskau geschaffen (DUNIN, 
SPAAR, 1969). Heute wird der Pflanzenschutzdienst im 
Unionsma.flstab von der Hauptverwaltung Pflanzen­
schutz im Ministerium für Landwirtschaft der UdSSR 
geleitet. Analoge Verwaltungen gibt es in allen Unions­
republiken. Bei den Gebietsverwaltungen für Landwirt­
schaft und in den Landwirtschaftsministerien der 
Autonomen Republiken gibt es Pflanzenschutzstationen 
mit Sektoren bzw. Punkten für Warndienst und Pro­
gnose. Die Gesamtzahl der Hoch- und Fachschulkader 
im Pflanzenschutzdienst der UdSSR beträgt gegenwär­
tig rund 14 Tausend. In den Sowchosen und Kolchosen 
der UdSSR arbeiten etwa 17 Tausend Pflanzenschutz­
spezialisten mit Hoch- oder Fachschulausbildung. 
Die Ausbildung qualifizierter Hochschulkader auf dem 
Gebiete des Pflanzenschutzes erfolgt heute an 18 Fakul­
täten bzw. Abteilungen für Pflanzenschutz landwirt­
schaftlicher Hochschulen. Jährlich verlassen mehr als 
1300 Kader diese Ausbildungsstätten. Die meisten 
Unionsrepubliken bilden bereits an eigenen Pflanzen­
schutzfakultäten ihre nationalen Kader aus, so z. B. in 
der Usbekischen SSR am Taschkenter Landwirtschafts­
institut, in der Kasachischen SSR am Kasachischen 
Landwirtschaftsinstitut Alma Ata, in der Georgischen 
SSR am Landwirtschaftsinstitut Tbilissi, in der Tadshi­
kischen SSR am Tadshikischen Landwirtschaftsinstitut 
Dushanbe, in der Armenischen SSR am Armenischen 
Landwirtschaftsinstitut in Jerewan und in der Moldau­
ischen SSR am Kischinjower Landwirtschaftlichen In­
stitut. Die Weiterbildung von Pflanzenschutzspezia­
listen erfolgt an 14 landwirtschaftlichen Hochschulen. 
Au6erdem werden jährlich von spezialisierten Pflanzen­
schutzfachschulen 1500 Fachschulkader dem Pflanzen­
schutz zur Verfügung gestellt (TSCHURAJEW, 1967). 
Unter der Sowjetmacht wurde die' Pflanzenschutz­
forschung zielstrebig entwickelt. Das auf Initiative von 
A. A. JATSCHEWSKIJ 1907 gegründete „Büro für My­
kologie und Phytopathologie" wurde nach der Gro.flen 
Sozialistischen Oktoberrevolution mehr und mehr zum 
wissenschaftlichen Führungszentrum auf dem Gebiet 
des Pflanzenschutzes. Mit Gründung des staatlichen 
„Instituts für Experimentelle Agronomie" wurde das 
,,Büro" als „Abteilung für Mykologie und Phytopatholo­
gie" in dieses Institut einbezogen. Im Jahre 1924 wurde 
bei der Pflanzenschutzabteilung des Landwirtschafts­
ministeriums das Forschungslaboratorium für chemi­
sche Bekämpfung gegründet. 
1929 folgte als zentrales wissenschaftliches Organ auf 
dem Gebiet der Pflanzenschutzforschung in der UdSSR 
im Rahmen der Leninakademie der Landwirtschafts­
wissenschaften die Gründung des Allunionsinstitutes 
für Pflanzenschutz, das die Arbeit auf dem Gebiet der 
Pflanzenschutzforschung in der UdSSR organisiert und 
koordiniert. Heute umfa.flt es 24 Laboratorien (Abtei­
lungen), 19 Versuchsstationen und 23 toxikologische 
Prüfstellen in verschiedenen Teilen der UdSSR. In allen 
Zweig- und zonalen Instituten wurden Pflanzenschutz­
abteilungen und in allen Sowjetrepubliken starke natio­
nale' Basen der Pflanzenschutzforschung aufgebaut. 
Bereits 1930 wurde das Georgische Institut für Pflan­
zenschutz geschaffen, 1946 das Ukrainische Institut für 
Pflanzenschutz eröffnet. Es folgen 1958 bis 1959 das 
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Usbekische, Kasachische und Aserbaidshaner und 1964 
das Armenische Institut für Pflanzenschutz. Bereits 
1967 hatten diese Institute folgende Bestände an Hoch­
schulkadern (Tab. 1). 

Tabelle 1 

Bestand an Hochschulkadern nationaler Pflanzenschutzinstitute 

in der UdSSR im Jahre 1967 

Institut 

Kasachisches Institut 

für Pflanzenschutz 

Ukrainisches Institut 

für Pflanzens<::hutz 

Hochschul­
kader 

80 

71 

Aserbaidshanisches Institut 

für Pflanzenschutz 52 

Armenisches Institut 

für Pflanzenschutz 70 

Georgisches Institut 

für Pflanzenschutz 139 

Usbekisches Institut 
fiir Pflanzenschutz 82 

Doktoren Kandidaten 

d. Wissenschaft d. Wissenschaft 

32 

3 31 

14 

1 23 

5 55 

2 22 

Forschungsarbeit auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes 
wird darüber hinaus in 22 Zweiginstituten im Unions­
ma.flstab und in 177 Instituten im Republikma.flstab 
geleistet. In 72 Hochschulen der UdSSR wird auf dem 
Gebiete des Pflanzenschutzes geforscht. Noch im Jahre 
1919 wurde auf LENINs Veranlassung das Düngerfor­
schungsinstitut geschaffen, in dem ein Laboratorium für 
chemische Pflanzenschutzmittel bestand. 1931 wird das 
Forschungsinstitut für Insektofungizide gegründet. Aus 
der Vereinigung der beiden Institute entstand 1933 das 
Forschungsinstitut für Dünger und Insektofungizide. 
Im Jahre 1963 wurde auf seiner Basis das Allunions­
institut für Chemische Pflanzenschutzmittel geschaffen, 
das zum wissenschaftlichen Zentrum der Entwicklung 
chemischer Präparate wurde. Daneben leistet das 
Allunionsinstitut für Hygiene und Toxikologie von 
Pflanzenschutzmitteln, Polymeren und Plasten eine gro6e 
Arbeit auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes. In den 
letzten Jahren wurde in Krasnodar das Allunionsinstitut 
für landwirtschaftliche und spezielle Anwendung der 
Zivilluftfahrt und in Kischinjow das Allunionsinsti­
tut für Biologische Schädlingsbekämpfung gegründet. 
Gro.fle Arbeit auf dem Gebiete der Pflanzenschutz­
forschung wird in den verschiedenen Instituten der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR und den 
Akademien einzelner Republiken geleistet. Sie können 
im Rahmen dieses Beitrages nicht alle aufgezählt wer­
den. Insgesamt werden heute Forschungsarbeiten auf 
dem Gebiet des Pflanzenschutzes in der UdSSR in mehr 
als 200 Einrichtungen durchgeführt (CHISHNJAK, 
1967). 
Im Ergebnis der konsequenten Befolgung der Lenin­
sehen Nationalitätenpolitik durch die KPdSU und die 
Sowjetregierung entwickelten sich, wie auf allen Gebie­
ten von Wirtschaft und Kultur, auch auf dem Gebiet 
des Pflanzenschutzes und der Pflanzenschutzforschung 
in den früheren nationalen Randgebieten des vorrevolu­
tionären Ru.fllands hervorragende Fachkader. Stellver­
tretend seien hier genannt die Professoren A. A. BABA­
JAN (Arm. SSR), L. A. KANTSCHAWELI und I. D. 
BATIASCHWILI (Georg. SSR), N. G. SAPROMETOW 
und W. W. JACHONTOW (Usbek. SSR), P. I. MARI­
KOWSKI (Kasach. SSR), W. P. WASILJEW, L-. I.

MEDWED, W. F. PERESYPKIN, W. J. GUSEW, N. N. 
SINIZKIJ, N. I. RODIGIN, A. A. MIGUL, N. M. PI-



DOPLITSCHKO, K. I. BELTJUKOWA (Ukr. SSR). Sie 
geniefjen weit über die Grenzen der UdSSR wissen­
schaftliches Ansehen. 
Eine gewaltige Ausweitung erfuhr die materiell-tech­
nische Basis des Pflanzenschutzes in der UdSSR. 1924 
erhielt die Landwirtschaft 1000 Tonnen Pflanzenschutz­
mittel (PSM). Bereits 1937 erhöhte sich· die Anwendung 
von PSM auf das 10fache, 1955 auf das 60fache. In c:len 
60er Jahren erhöhte sie sich auf mehr als das 200fache. 
Das Sortiment an PSM umfafjt heute über 120 verschie­
dene Präparate. Wurden im vorrevolutionären Rufjland 
keinerlei Pflanzenschutzgeräte gebaut, so stehen heute 
dem Pflanzenschutz alle erforderlichen hochprodukti­
ven Spritz- und Sprühgeräte aus eigener Produktion 
zur Verfügung. Bereits im Jahre 1967 wurden in der 
UdSSR 40 °/o aller Insektizide und Fungizide (27,1 Mill. 
ha) und 58,2 % aller Herbizide (10,7 Mill. ha) von 
Flugzeugen und Hubschraubern ausgebracht (NASA­
ROW, 1967). 
Die Sowjetunion begeht das Jubiläum ihres 50jährigen 
Bestehens in der Blüte ihrer ökonomischen und geisti­
gen Macht. In allen Sphären des gesellschaftlichen 
Lebens haben die Beschlüsse des XXIV. Parteitages 
der KPdSU zu einem grofjen Aufschwung geführt. Auch 
dem Pflanzenschutz der UdSSR sind in der Direktive 
des XXIV. Parteitages neue grofje Aufgaben gestellt. 
Wir Mitarbeiter des Pflanz.enschutzes in der DDR grü­
.fjen unsere sowjetischen Freunde zu ihrem bedeut­
samen Jubiläum. Wir sind stolz und froh, da.(i unsere 
Völker, geführt von ihren marxistisch-leninistischen 
Parteien, für ewig in Freundschaft verbunden sind. Die 
zielstrebige Weiterentwicklung d.er sozialistischen Wis­
senschaftskooperation mit der UdSSR auf dem Gebiet 
des Pflanzenschutzes ist für uns eine hervorragende 
Aufgabe. 

Zusammenfassung 
Es wird dargelegt, dafj sich auf der Basis des allgemei­
nen Aufschwunges von Wirtschaft und Kultur seit der 
Gründung der UdSSR der Pflanzenschutz und die Pflan­
zenschutzforschung in allen Republiken der UdSSR 
stürmisch entwickelt hat. 

Pe3IOMe 

K 50-JieTMIO co )J;HH c03)J;aHMH CCCP 

B pa6oTe M3JiaraeTCH, "!TO Ha OCHOBe o6rn;ero IlO)J;'beMa 

X03HMCTBa M KYJibTYPbl C MOMeHTa C03)J;amm C.CCP BO 

Bcex pecny6m1Kax 6ypHo pa3mrnam1ch 3arn;v1Ta pacTe­

Hv!M J1 Hay'IH0-$1CCJI€)J;OBaTeJibCKHe pa60Tbl B o6JiaCTI1 

3aI�v!TbI pacTeHMi1. 

Summary 
On the 50th anniversary of the USSR 

The paper outlines that, on the basis of the general 
advance of economy and culture si�ce the foundation 
of the USSR, plant protection and plant protection 
research have developed rapidly in all the Republics 
of the Soviet Union. 
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Pflanzenschutzamt beim RLN des Bezirkes Leipzig und Kooperationsverband „Sachsenobst" 

Lothar TRENKMANN, Johannes SCHUMANN und Hans-Christian FRANKE 

Erfahrungen bei der Durchsetzung des Pflanzenschutzes in der Obstproduktion 

in den Mitgliedsbetrieben des Kooperationsverbandes „Sachsenobst" 

Der vom VIII. Parteitag der SED und vom XI. Bauern­
kongrefJ der DDR aufgezeigte Weg der weiteren gesell­
schaftlichen Entwicklung der Landwirtschaft sowie die 
Forderung nach Steigerung der Produktion und der 
ständigen Verbesserung der Versorgung der Bevölke­
rung mit qualitativ hochwertigen Nahrungsgütern stellt 
auch der Obstwirtschaft die Aufgabe, nach Möglich­
keiten zu suchen, die Obstproduktion zu konzentrieren 
und zu spezialisieren und schrittweise zu industrie­
mäfjigen Produktionsmethoden auf dem Wege der 
Kooperation überzugehen. 
Die zielgerichtete Bekämpfung von Krankheiten und 
Schädlingen hat in der Obstproduktion grundlegende 
Bedeutung für die Versorgung der Bevölkerung mit 
qualitativ hochwertigem Obst in ausreichender Menge 
und für das ökonomische Ergebnis der Obstbaubetriebe. 

Mit der Gründung des Kooperationsverbandes „Sach­
senobst" im Jahre 1967, in dem 31 Produktionsbetriebe 
(LPG, GPG und VEG) Mitglied sind, wurden gleichzei­
tig Voraussetzungen geschaffen, in allen Mitglieds­
betrieben das Niveau des Pflanzenschutzes so zu er­
höhen, dafj die Produktionsreserven durch die Bekämp­
fung von Krankheiten, Schädlingen und Unkräutern 
schneller erschlossen werden. 
Die Leitung des Pflanzenschutzes in den Mitglieds­
betrieben des1KOV „Sachsenobst" erfolgt über die enge 
Zusammenarbeit zwischen dem staatlichen Pflanzen­
schutzdienst und dem Kooperationsverband auf der 
Grundlage einer Vereinbarung zwischen dem Bezirks­
pflanzenschutzamt und dem Kooperationsrat. In den 
Kreisen arbeiten danach die Kreispflanzenschutzstellen 
eng mit den Obstbaubetrieben zusammen. Diese Zu-

239 



sammenarbeit beinhaltet die umfassende Durchsetzung 
staatlicher Aufgaben, moderner Methoden der Leitung 
und Planung, der neuesten wissenschaftlich-technischen 
Erkenntnisse sowie Erfahrungen der Besten auf dem 
Gebiete des Pflanzenschutzes. 

Der staatliche Pflanzenschutzdienst nimmt über und 
gemeinsam mit dem Kooperationsverband aktiv Einflu.fl 
auf die Mitgliedsbetriebe, um den Pflanzenschutz zum 
festen Bestandteil der Wirtschaftsführung zu machen. 
Es hat sich im Rahmen der Zusaminenarbeit bewährt, 
zwischen den Leitungsorganen des Kooperationsver­
bandes und dem Bezirkspflanzenschutzamt die Auf­
gaben zu koordinieren und sich auf Schwerpunkte zu 
konzentrieren. 

Die Aufgaben im Pflanzenschutz für die Mitglieds­
betriebe leiten sich aus der analytischen Einschätzung 
des erreichten Standes in den Betrieben ab und werden 
der Rangfolge ihrer gesellschaftlichen und ökonomi­
schen Bedeutung nach gelöst. Darüber hinaus ergeben 
sich aus der zunehmenden Konzentration und Erweite­
rung des Obstbaues Aufgaben zur Verbesserung der 
Leitung und Planung des Pflanzenschutzes und zur Ein­
führung neuer Verfahren in die Poduktionsbetriebe. 

Welche Aufgaben werden vorrangig vom staatlichen 
Pflanzenschutzdienst wahrgenommen? 

Der staatliche Pflanzenschutzdienst überwacht das 
Schaderregerauftreten in den Obstbeständen des Terri­
toriums (z. B. durch Fruchtholzprobenuntersuchungen, 
Terminermittlung des Schlupfes der Schalenwickler­
larven aus den Überwinterungsquartieren, Beobachtung 
der Entwicklung der Perithezien des Apfelschorfes, 
Lichtfallenfangauswertungen) und informiert die Mit­
gliedsbetriebe durch Hinweise und Warnungen. Bei der 
Erfüllung dieser Aufgabe helfen die Betriebe aktiv mit. 
Der staatliche Pflanzenschutzdienst unterstützt den 
Kooperationsverband bei der Einführung der neuesten , 
wissenschaftlich-technischen Erkenntnisse sowie der 
Erfahrungen der Besten auf dem Gebiete des Pflanzen­
schutzes entsprechend den konkreten Bedingungen der 
Mitgliedsbetriebe. Dazu gibt das Bezirkspflanzen­
schutzamt der Leitung des Verbandes die notwendige 
Anleitung. Zur Realisierung dieser Aufgabe ist der Ein­
satz von Pflanzenschutzspezialisten in den Betrieben 
eine wichtige Voraussetzung und steht deshalb im Vor­
dergrund der Bemühungen. 

Diese Pflanzenschutzspezialisten werden sowohl von 
der Verbandsleitung als auch vom staatlichen Pflanzen­
schutzdienst aktiv unterstützt und befähigt, den Pflan­
zenschutz in ihren Betrieben zu organisieren und 
durchzuführen (Bestandskontrollen, biologische Beob­
achtungen, Einsatz von Technik und Bedienungskräften 
usw.). Durch den staatlichen Pflanzenschutzdienst wer­
den diese Pflanzenschutzspezialisten über die biologi­
schen und technologischen Zusammenhänge bei der 
Bekämpfung der Schaderreger sowie über die selbstän­
dige Ermittlung der optimalen Bekämpfungstermine im 
Betrieb geschult. In Zusammenarbeit mit wissenschaft­
lichen Instituten (z. B. · Institut für Pflanzenschutzfor­
schung Kleinmachnow, Institut für Phytopathologie 
Aschersleben, Institut für Obstbau Pillnitz) werden 
Forschungsarbeiten und Versuche gezielt in den Betrie­
ben durchgeführt, die dafür günstige Voraussetzungen 
bieten und in denen die zu lösenden Probleme deutlich 
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zu Tage treten. Damit werden die Ergebnisse der wis­

senschaftlichen Arbeit schnell produktionswirksam. 

Welche Aufgaben werden vorrangig vom Kooperations­
verband wahrgenommen? 

Der Kooperationsverband sieht neben seinen Haupt­
aufgaben in der Steuerung der Produktion, der Auf­

bereitung und Verarbeitung des Obstes in der Ausnut­
zung der Möglichkeiten des Pflanzenschutzes in allen 
Mitgliedsbetrieben einen wichtigen Faktor zur weiteren 
Intensivierung der Obstproduktion. Das findet seinen 
Niederschlag u. a. in der Festlegung der Grundsatz­
aufgaben des Pflanzenschutzes in den Perspektiv- und 
Jahresplänen des Kooperationsverbandes, die von 
der Bevollmächtigtenversammlung beschlossen werden. 
Schwerpunkte des Pflanzenschutzes werden im Koope­
rationsrat entsprechend der Notwendigkeit behandelt 
und Festlegungen als Orientierung für alle Betriebe 
getroffen. Grundlegende Fragen werden in der Bevoll­
mächtigtenversammlung geklärt. 

Der Kooperationsverband organisiert Schulungen und 
Erfahrungsaustausche für die Pflanzenschutzspezia­
listen der Betriebe. 
In allen Qualifizierungsveranstaltungen arbeitet der 
staatliche Pflanzenschutzdienst sowohl bei der Auswahl 
der Thematik als auch bei der Durchführung aktiv mit. 
Für spezielle Themen werden Fachleute aus Instituten 
gewonnen. 

Bei der Erfüllung der Aufgaben hat es sich bewährt, 
bestimmte Probleme zunächst in einigen Mitglieds­
betrieben zu lösen und mit Unterstützung des staat­
lichen Pflanzenschutzdienstes Praxisbeispiele zu schaf­
fen. Durch exakte Auswertung der erreichten Ergeb­
nisse und durch einen regen Erfahrungsaustausch zwi­
schen den Leitern und Pflanzenschutzspezialisten der 
Mitgliedsbetriebe wurde eine schnelle Verallgemeine­
rung in allen Betrieben erreicht. 

Welche Hauptaufgaben standen in den zurückliegenden 
Jahren im Mittelpunkt bzw. welche Ergebnisse wurden 
bisher erreicht? 

Schrittweise Schaffung der Voraussetzungen in allen 
Betrieben zur eigenen Terminwahl der Bekämpfung 
der wichtigsten Schaderreger wie Apfelwickler, 
Fruchtschalenwickler, Apfelschorf, u. a. Dazu erhiel­
ten die Betriebe exakte Anleitung und Hilfe durch 
den staatlichen Pflanzenschutzdienst und rüsteten 
sich mit Unterstützung des KOV mit den wichtig­
sten technischen Hilfsmitteln aus (Lichtfalle, Ther­
mohygrograph). Die Ergebnisse der Beobachtungen 
in den Betrieben werden gleichzeitig mit einbezogen 
in die Warnungen und Hinweise des Bezirkspflan­
zenschutzamtes. 

Einsatz von Pflanzenschutzspezialisten in den Betrie­
ben aus den Reihen der betrieblichen Mitarbeiter, 
deren Aus- und Weiterbildung, sowie Unterstützung 
bei der Erfüllung ihrer Aufgaben. Obwohl in det 
Mehrzahl der Mitgliedsbetriebe bereits Pflanzen, 
schutzspezialisten arbeiten, ist in anderen Betrieben 
weitere Überzeugungsarbeit erforderlich. 

- In den Jahren 1969/70 wurde mit der Einführung
einer einheitlichen Schlagkartei über die Krankheits­
und Schädlingsbekämpfung sowie die chemische Un­
krautbekämpfung begonnen. Diese Schlagkartei hat



sich als ein Leitungsinstrument bewährt und wurde 
im Jahre 1972 in der Mehrzahl der Betriebe ange­
wendet (TRENKMANN und FRANKE, 1970). 
Durchsetzung eines Systems der Apfelschorf- und 
-mehltaubekämpfung auf der Grundlage der vorhan­
denen wissenschaftlichen Erkenntnisse und prakti­
schen Erfahrungen. Dazu wurden in den Betrieben
wissenschaftliche Untersuchungen durchgeführt und
konkrete Vorschläge zur Verbesserung der Arbeit
unterbreitet. Sehr gute Ergebnisse wurden bei der
Bekämpfung des Apfelschorfes erreicht, während an
der Mehltaubekämpfung weiter gearbeitet werden
mufj (TRENKMANN und MANIKE, 1971).
In den Jahren 1969 und 1970 wurde in Grofjver­
suchen die Wirkung von Harnstoff, gespritzt, wäh­
rend des Laubfalles, zur Reduzierung der Perithezien 
des Apfelschorfes untersucht. Auf Grund der positi­
ven Ergebnisse wurde die Harnstoffspritzung in den 
Mitgliedsbetrieben ab · Herbst 1971 eingeführt, 
(TRENKMANN und SCHNEE, 1970). 
Seit dem Jahre 1969 werden jährliche Untersuchun­
ger, des Verlaufs des Fluges der Ascosporen des 
Apfelschorfes durch den staatlichen Pflanzenschutz­
dienst vorgenommen. Die Ergebnisse werden der 
Entscheidungsfindung der Betriebe über die Notwen­
digkeit der Schorfspritzungen mit zugrunde gelegt. 
Djese Untersuchungen werden weiter intensiviert. 
E inführung neuer Erkenntnisse bei der Fruchtscha­
lenwicklerbekämpfung. So konnten bisher gute Er­
gebnisse mit der Bekämpfung der überwinternden 
Larven durch zeitige Austriebsspritzungen erzielt 
werden. Die Bekämpfung dieser Schädlinge bildet 
einen Schwerpunkt für die nächsten Jahre. 

- Du!'ch Ver"gleiche der Anzahl der durchgeführten
Insektizidspritzungen in den Betrieben mit dem Auf­
treten der Schädlinge (z. B. Flughöhepunkte der
Obstwickler) wurden den Betrieben Hinweise ge­
geben, wie durch eine intensive Befallskontrolle und
die Wahl der optimalen Bekämpfungstermine die
Anzahl der Insektizidspritzungen reduziert · werden
kann. Es besteht das Ziel, mit maximal 5 bis 6 Sprit­
zungen im Jahr die Schädlinge wirksam zu unter­
drücken.
Gemeinsam mit dem Bezirkshygieneinstitut werden
auf der Grundlage exakter Absprachen seit dem
Jahre 1971 Stichprobenkontrollen auf Rückstände
durch Pflanzenschutzmittel an den Früchten durch­
geführt. Die Probenentnahmen erfolgen über die
Kreishygieneinspektionen, die Rückstandsuntersu­
chungen führt das· Bezirkshygieneinstitut durch. Ver­
stöfje gegen die gesetzlichen Bestimmungen (Tole­
ranzliste) wurden bisher nicht festgestellt. Diese
Kontrollen werden künftig intensiviert, um die Qua­
lität des Obstes ständig zu verbessern.
Einflufjnahme auf die Verbesserung der Arbeits- und
Lebensbedingungen des mit Pflanzenschutzmitteln
umgehenden Personenkreises. In einigen Betrieben
entstanden stationäre Füll- und Mischstationen, wo­
durch der Kontakt mit den Pflanzenschutzmitteln
stark verringert werden konnte. Desweiteren wurde
in einigen Betrieben begonnen, die Bedienungskräfte
ständigen ärztlichen Untersuchungen zu unterziehen.
Diese Aufgaben müssen künftig noch mehr als bisher
in die Leitungstätigkeit der Betriebe einbezogen und
erfüllt werden.

Im Jahre 1971 wurde mit gutem Erfolg der Einsatz 
des sowjetischen Hubschraubers vom Typ Ka-26 im 
Obstbau erprobt und dabei wertvolle Erfahrungen 
gesammelt. 
Das erreichte Niveau des Pflanzenschutzes in den 
Mitgliedsbetrieben des KOV spiegelt sich auch in 
der Verbesserung der Obstqualität wider. 
Es kann eingeschätzt werden, dafj sich in dem Zeit­
raum von 1968 bis 1971 der Anteil hoher Güteklas­
sen (IA, A) in der Apfelproduktion durch die Inten­
sivierung des Pflanzenschutzes um 10 % erhöht hat. 
Im Durchschnitt aller Mitgliedsbetriebe werden etwa 
80 % in den Güteklassen IA und A produziert, in 
einigen Betrieben liegt der Abschöpfungsgrad über 
900/o. 

Schlufjfolgerungen 

In Auswertung der Beschlüsse des XI. Bauernkongres­
ses der DDR zur weiteren Entwicklung der koopera­
tiven Zusammenarbeit zwischen den Betrieben und der 
Herausbildung grofjer spezialisierter Produktionseinhei­
ten bestehen folgende Vorstellungen über die weitere 
Intensivierung des Pflanzenschutzes in der Obstproduk­
tion: 
a) Die Pflanzenschutzspezialisten der Betriebe entwik­
keln sich zu Betriebspflanzenschutzagronomen weiter
und werden speziell unter den Bedingungen grofjer
spezialisierter Produktionseinheiten im Produktions­
prozefj unentbehrlich. Der staatliche Pflanzenschutz­
dienst unterstützt diese Entwicklung und gibt den Be­
trieben und Pflanzenschutzspezialisten die notwendige
Anleitung.
b) Mit der Herausbildung der kooperativen Zusam­
menarbeit in der Obstproduktion werden mehrere klei­
nere Betriebe durch einen Betriebspflanzenschutz­
agronomen betreut und die vorhandene Pflanzenschutz­
technik gemeinsam eingesetzt.
c) Unter Anleitung des staatlichen · Pflanzenschutz­
dienstes werden die biologischen Beobachtungen in den
Obstbaubetrieben durch die Betriebspflanzenschutz­
agronomen weiter verbessert, um die Bekämpfungs­
mafjnahmen zielgerichteter und ökonomisch begründe­
ter durchzuführen.
d) Die Zusammenarbeit der Obstbaubetriebe mit den
agrochemischen Zentren ist für den Einsatz von Flug­
zeugen unbedingt erforderlich und mufj planmäfjig ent­
wickelt werden. Auch bei der Durchführung der Pflan­
zenschutzmafjnahmen mit Bodentechnik sollen die Mög­
lichkeiten der agrochemischen Zentren geprüft und
genutzt werden.
e) Zur Bekämpfung der Lagerfäulen als ein Schwer­
punkt des Pflanzenschutzes im Obstbau werden weitere
wissenschaftliche Untersuchungen unter der Leitung
des Institutes für Pflanzenschutzforschung Kleinmach­
now durchgeführt.

Zusammenfassung 

Auf der Grundlage einer engen Zusammenarbeit zwi­
schen dem staatlichen Pflanzenschutzdienst des Bezirkes 
Leipzig und dem Kooperationsverband „Sachsenobst· 
erfolgt eine Koordinierung der zu lösenden Aufgaben 
auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes. Seit der Grün­
dung des Kooperationsverbandes im Jahre 1967 konn­
ten u. a. folgende Ergebnisse in der Intensivierung des 
Pflanzenschutzes erzielt werden. 
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• 

a) Einsatz von Pflanzenschutzspezialisten in den Obst­
baubetrieben

b) Verbesserung der Bestandskontrollen und biologi­
schen Beobachtungen in den Betrieben zur zunehmend
eigenen Wahl der optimalen Bekämpfungstermine
gegen die wichtigsten Schaderreger

c) Wirksame Verbesserung der Apfelschorfbekämp­
fung

d) Einführung neuer Erkenntnisse beim Insektizid­
einsatz

e) Einführung einer Schlagkartei

f) Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen
der Menschen, die mit Pflanzenschutzmitteln um­
gehen.

Es werden einige Vorstellungen über die weitere Ent­
wicklung des Pflanzenschutzes in der Obstproduktion 
genannt. 

Pe3IOMe 

OnbIT no BHe,n;peHlilIO Meponpl1HTl1M no 3aIQ!i1Te 

pacTeH!ilW B li1HTeHC1i1BHOM IlJIO,!J;OBO,ZJ;CTBe X03-

HfICTB, BXO,ZJ;H!Qli!X B KOOnepaT!i1BHbll1 COI03 

«3aKCeHOOCT» 

Ha OCHOBe TeCHOro COTPY,!l;Hlil'lCCTBa MelK,l(y rocy­
,n;apcTBeHHOM CJiy:m6ow 3alll;li1TbI pacTeH!ilH Jle�JUCKoro 
OKpyra li1 KOonepanrnHhJM COI030M «3aKceHOÖCT» ocy­
w;ecTBJIHCTCH KOOP,!l;lilHaQmI 3a,n;a'l, Tpe6yrolll;li1X perue­
Hl1.::I. C MOMeHTa C03,ZJ;aHli1.!I KoonepaTMBHOro C0103a B 
1967 ro,n;y rro lilHTeHC!ilQ)li!KaI.�lillil 3alll;li1Tb[ pacTeH!ilW 6hIJili1, 

Hanpli!Mep, ,ZJ;OCT!ilrHyThI CJie,n;yIOIQJile pe3y JlbTaa'bl: 

a) pa6oTa crreQMaJIMCTOB no 3alll;li1Te pacTeHMM B ca,n;o­
BO,n;<IeCKMX npe,n;rrpmlTJ%!HX 

6) YJIY'lIIICHffe KOHTpOJibHbIX OCMOTPOB HaCa2K,ZJ;CHffH u 
6J%!OJIOrJ1'!eCKJ%!X Ha,n;30POB B X03.::IMCTBax ,ZJ;Jl.!I BCe 60-

Jiee caMOCTOHTeJibHOro onpe,n;eJieHHH OIIT'.l1MaJibHblX 
cpOKOB 6opbÖbl c caMb!MJ%! Ba,KHbIMJ1 Bpe,n;J%!TeJI.flM'.l1 

,B) 3Q)Q)CKTJ1BHOe YJIY'!IIIeH!ile 6oph6hI c napruet:i .f.16JIOHH 

r) BBe,n;eH'.l1e HOBblX 3HaHJ%!W B IIP!i1MeHeHJ%!1%[ '.l1HCeKT'.l1QM­
,n;oB 

,n;) BBe,n;eHJ%!e KapTOTeK!il Y'laCTKOB 

e) YJIY'IIIIeHMe YCJIOBMM Tpy,n;a '.l1 ÖbITa Tpy,D;Hlll;li1XCH, pa-
6oTaIOlll;J%!X CO cpe,n;CTBaMM 3aIQMTbl pacTeHMM. 

]i'l:3.JiaraCTC.!I PH,ZJ; coo6pa:m:eH!1M IIO ,n;aJibHeMIIICMY pa3EIM­

Tli1IO 3alll;li1Tbl pacTeHMM B 11.JIO,ZJ;OBO,ZJ;CTBe 

Summary 

Experience with regard to successful plant 
protection in intensive fruit growing in the 
member farms of the "Sachsenobst" coopera­
tion 

The tasks which are to be solved are coordinated on the 
basis of close cooperation between the public plant pro­
tection service of the Leipzig district and the " Sachsen­
obst " cooperation association. The main tasks and 
results are mentioned. Since the foundation of the 
cooperation association in 1967, the following results 
have been achieved with regard to the intensification 
of plant protection: 
a. Employment of plant protection spezialists in fruit

growing farms;
b. Improvement of stand control and biological obser­

vation in the farms with the view of an increasingly
unaided fixation of the optimal dates for controlling
the most important pests;

c. Effective improvement of apple scab control;
d. Introduction of new scientific results in the appl!ca­

tion of insecticides;
e. Introduction of field card file;
f. Improvement of the working and living conditions

for the people working with plant protectives.
The authors present some ideas about the further 
development o.f plant protection in fruit growing. 
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Horst-Gerald MLETZKO und Ehrhard ZECH 

ökologische Untersuchungen an Fruchtschalen- und Knospenwicklern (Lep., Tortricidue) 

in einer Apfelintensivanlage 

Die angewandte ökologische Forschung, der Grundbau­
stein jeder integrierten Schädlingsbekämpfung, a!'beitet 
auf die Ausnutzung biotopabhängiger natürlicher Reduk­
tionsfaktoren hin und betrachtet nicht zu Unrecht das 
Raum-Zeit-Gefüge des Wechselspiels von Biotop und 
Biozönose als Hauptarbeitsfeld. Beide sind eng korre-
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liert, und für die Vergleichbarkeit ökologischer Feld­
versuche erweist sich einzig eine genaue Charakterisie­
rung des Biotops als ausreichend (MLETZKO, 1970). 
Eine Abgrenzung der Lebensstätte eines Bevölkerungs­
systems (TISCHLER, 1947) ist in unserem speziellen 
Falle eindeutig durch den Kulturbiotop, Apfelintensiv-



anlage gegeben, jedoch fehlt noch eine genaue Klassi­
fizierung entweder auf pflanzenökologischer Basis oder 
durch mefjtechnisch erfafjte klimatische Parameter; denn 
erst diese Angaben ermöglichen anderen Autoren den 
Vergleich. Da die letztere Methode bei exakter Durch­
führung sehr arbeitsaufwendig ist, die Pflanzen aber 
wie die Tiere auf den Komplex Klima reagieren, er­
scheint die Biotopgliederung mit Hilfe von Pflanzen­
aufnahmen als geeignetste Methode (SCHWENKE, 
1955; MLETZKO, 1972). Angaben, wie man sie leider 
bei uns fast ausschliefilich findet, dafj in A-Dorf oder 
B-Dorf XYZ Tiere einer Art in zwei Sommern gefangen
wurden, sind wissenschaftlich so gut wie wertlos. Wenn
man irgendwelche genauen zooökologischen Ergebnisse
mitteilt, mufi man schon die genaueren Um;tände, also
die edaphischen, orographischen und kleinklimatischen
Faktoren, bei denen sie beobachtet wurden, mitteilen,
sonst ist jede ökologische Vergleichbarkeit der Ver­
suche ausgeschlossen. Unter den oben skizzierten Vor­
aussetzungen einer Klassifizierung der Versuchsum­
stände wird es auch belanglos, ob die Untersuchungen
ein oder drei Jahre in A- oder B-Dorf gelaufen sind.
Die Witterungsbedingungen schwanken in ihrer Chro­
nologie von Jahr zu Jahr in solchem Umfang, dafj der
häufig verwendete Begriff „Normales Jahr" einer fun­
dierten Kritik nicht standhalten kann. Ist der Biotop
auf Grund erkannter methodologischer Aspekte hin­
reichend klassifiziert, kann auch eine unter Labora­
toriumsbedingungen kausalanalytisch erarbeitete öko­
logische Potenz der Arten (PEUS, 1954) in einem Kul­
turbiotop - wie sie die Apfelplantage darstellt - über­
prüft werden. Die Aufstellung von Präferenzindexen
einzelner Arten (z. B. LAUTERBACH, 1964) oder
Korrelation zwischen einer Pflanzen- und Tierassozia­
tion (z. B. MLETZKO, 1972) sollten dabei Zielgröfje
sein.

Material und Methode 

Die Versuche wurden ausschliefilich auf dem Gelände 
des Obstbaubetriebes „Fafjbinder KG" in Werneuchen 
(b. Berlin) durchgeführt. Als Versuchsparzelle diente 
eine Junganlage (Heckenpflanzungen der Sorten ,Clivia' 
und ,Carola') und eine Halbstammaltanlage (,Clivia' u. 
76/10). Jeweils die Hälfte der Parzelle blieb insekti­
zidfrei. Wöchentlich wurden je Standort 1600 Blatt- und 
Blütenbüschel eingetragen. Die notwendigen Boden­
feuchtebestimmungen (Entnahme aus 20 cm Tiefe) er­
folgte nach dem Zwei-Wäge-Prinzip (angegeben als 
.d-Werte); den Lichtgenufj registrierte ein Luxmeter.bei 
90° Winkelabstand vom entsprechenden Sonnenstand in 
1 m Höhe vom Erdboden. Als Vergleichswert diente die 
direkte Sonneneinstrahlung. 

Kulturbiotop und Biozönose 

Der Biotop der Untersuchungsfläche, der sich durch 
Unterschiede hinsichtlich Apfelsorten, Pflanzenarten, 
Lichtgenufj und Bodenfeuchte gliedert, hat als Gemein­
samkeit die Bodenstruktur „anlehmiger Sand", der in 
ca. 60 cm Tiefe ohne Grenzschicht in stark sandigen 
Lehm übergeht. 
Der Lichtgenufj unter den Kronen, dessen Unterschied­
lichkeit sich schon durch die Pflanzenaufnahme andeu­
tete (Deckungsgrad der Baumschicht: Junganlage I bis 
IV = 20 %, Altanlage A bis C ca. 45 %) betrug am 
Standort A/B = 11 für C/D (gespritzt) = 9 % (Diffe-
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Abb. 1, Bodenfeuchteprozente einer Alt- (·) und einer Junganlage Ci.). 

renz 3), für I/II = 20 und für III/IV (gespritzt) = 16 % 
(Differenz 4). 
Die gemessene Bodenfeuchte war in der Altanlage er­
wartungsgemäfj etwas höher - chronologisch aber nicht 
verschoben (Abb. 1). 
Sowohl die Feuchte als auch der Lichtgenufj bestätigen 
durch ihre nur qualitativ auftretenden Unterschiede die 
Richtigkeit der ausgewählten Standorte. Die Pflanzen­
aufnahmen erhärten dies, denn die Arten der Jung­
anlage vertreten als Übergangs-Besiedler keine einheit­
liche Gesellschaft, deuten aber durch die Gattungen 
Chenopodium und Stellaria die spätere Vogelmieren­
gesellschaft (Stellarietea media) der Anlage an. 
Der Zweiteilung der Pflanzen (Tab. 1) folgen nur die 
Wickler H. nubiferana Haw. bzw. P. ribeana Hb., je­
doch ist der quantitative Unterschied fast aller Arten 
sehr grofj. Die Abundanzwerte beider Anlagen unter­
scheiden sich mit 23 % und sind im einzelnen aus 
Tab. 2 zu entnehmen. 

Abundanz, Phänologie und Parasitierung 

Es sollen hier wiederum nur die sieben wichtigsten 
Wicklerarten Berücksichtigung finden, die in 2588 Ex-

Tabelle 1 

Gegenüberstellung von Pflanzen und Wicklerarten als Prozent­
werte (· = 1 bis 5 % oder l; X= 5 bis 10 % oder 2; * = 10 
bis 20 % oder 3; e = 20 bis 30 % JE der Dominanz oder 4 
der Wertigkeitsskala nach BRAUN-BLANOUET (aus FUKAREK, 
1964). 

Are 

Agz-opyron repens 
Equisetum aroense 
Rumex acetosa 
Chenopodium album 
Stellaria media 
Ca1zvolvulus arvensis 
Archips rosana 
Spilonota ocellana 
Adoxophyes reticulana 
Hedya nubiiera11a 
Pandemis lzeparana 
Arch1ps xylosteana 
Pandemis ribeana 

Junganlage Altanlage 

II III IV A B  C D  

X X X 

* • • • 

• • • * 

* X e 

X * 

X 
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Tabelle 2 

Abundanz und Dominanz der häufigsten Wickler 
(Dominanz ;;:=: 5 %, Subdominanz 5 bis 1 %, rezedent ::=;; 1 %) 

Altanlage 

Art 

Spilonota ocellana 

Archips rosana 

Adoxophyes reticulana 

Pandemis heparana 
Pandemis ribeana 

Archips xylostea11D. 

H edya nubiferana 

abs. 0/o 

Junganlage 

% abs. Art 

dominant 

219 28,3 22,8 413 Archips rosana 

162 21,2 17,9 326 Spilonota ocellana 

129 16,8 7,8 143 Adoxophyes reticulana 
subdominant 

25 3,3 2.4 43 H edya nubiferana 

22 2,9 2,0 36 Pandemis heparana 
13 2,0 1,4 26 Azchips xylosteana 

rezedent 

3 0,4 0,7 12 Pandemis ribeana 

emplaren zur Verfügung standen. Abundanz und Do­
minanz bringt Tab. 2. Arclzips rosa11a L., Spilo11ota 
ocella11a Fabr. und Adoxoplzyes reticulana Hb. sind 
auch in den Angaben von LEHMANN (1969) als häu­
fige Arten genannt. Leider enthält die Arbeit keinerlei 
Biotopangaben und kann somit nicht als direkter Ver­
gleich dienen. Die von LEHMANN (1969) gefundenen 
Werte - Wickler/1000 Blattbüschel - wurden von 
Untersuchungsort Werneuchen weit übertroffen. Vom 
20. 5. bis 24. 6. liegen alle sechs Kontrollen über 40
und erreichten am 10. 6. das Maximum mit 102,5. Diese
Werte liegen weit über denen der wirtschaftlichen
Schadschwellen, die von STEINER und BAGGEOLINI
(1968) in der „Anleitung zum integrierten Pflanzen­
schutz im Apfelanbau" angegeben sind.
Aus der Altanlage konnten im Vergleich zur Jungan­
lage nur 77 % Schädlinge eingetragen werden. Die hier­
für verantwortlichen edaphischen, orographischen und
kleinklimatischen Faktoren lassen sich auch an Hand
der gemessenen Lichtwerte (Lichtgenu.f, 4 %) einer ande­
ren Untersuchung mit 90 % Deckungsrad der Baum­
schicht zeigen. Hier trat besonders A. xylosteana L.
sehr häufig auf, so da.f, die Art als photophober und
hygrophiler als die anderen einzuschätzen ist.
Die auf den ungespritzten Flächen beobachtete Phäno­
logie entnehme man aus Abb. 2. Hier ist auch ersicht­
lich, da.f, nur die 2. Generation von Sp. ocellana bzw.
A. reticulana zum Schadfra.f, an Früchten kommt. Die
normalerweise gefundene 2. Generation von P. hepa­
rana Hübner wurde - wie übrigens auch 19691 - in
Werneuchen nicht nachgewiesen.
Die Parasitierung betrug ca. 6 0/o - ZECH (1959) fand
ca. 3,5, LEHMANN (1969) 7,3 % - und ist damit für
die Kulturbiozönose der Apfelanlage kein regulierender
Faktor. Auf Grund dieser Ergebnisse und aus Literatur­
angaben erscheint eine Rücksichtnahme bei Aufstellen
von Spritzplätzen auf Entwicklungsstadien von Tortrici­
denparasiten überflüssig. Mitteilenswert erscheint die
Parasitierung durch Tachinen, die nur an beiden Archips­
Arten sowie an Sp. ocellana festgestellt wurde. Hymen­
opteren und Braconiden erreichten ihr Maximum zwi­
schen dem 10. und 25. 6. 1970, also mit ca. 7 Tagen Ver­
spätung zum Beginn des Scheitelwertes des Wickler­
befalls.
Ein weiterer Faktor, der zur Populationsverminde­
rung führt, eine Insektizidbehandlung, erbrachte zwi­
schen der Jung- und Altanlage keine statistische Si­
gnifikanz (p > 0,05). Da auf Grund der einzelnen Spritz­
folgen bzw. -mittel eine doppelte (zoophänologisch !) Be-

1) ECKERT. SCHIEFERDECKER (1969), Bericht über Auftreten und Parasille­
rung von Lepidopteren an Apfelanlagen aus der Umgebung von Ebers­
walde (Jahresabschlu!ibericht) 
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Abb. 2: Phänologie der Wicklerraupen; l,, Beginn des Falterschlupfs 

Sept. 

wertung der Zeitachse erfolgt, lä.f,t sich höchstens etwas 
über die Summe der Gesamttierverminderung „unbe­
handelt" gegen „behandelt" sagen, die ca. 1/5 beträgt. 
P. ribeana Hb., A. rosana L. und Sp. ocellana F. haben
an der beobachteten Populationsdepression den weitaus
grö.f,ten Anteil.
Eine rund um die Apfelanlage durchgeführte Bonitie­
rung lieferte den Beweis der Polyphagie von A. xylo­
steana L. und H. nubiferana Haw.; sie konnten an
Tilia platyplzyllos Scop. bzw. an Sorbus aucuparia L.
in gro.f,er Anzahl eingesammelt werden. Bei popula­
tionsdynamischer Regulation - wie sie jede Schädlings­
bekämpfung darstellt - dürfen also die Randbiotope
einer Intensivanlage nicht übergangen werden, da sonst
eine für uns günstige Stabilisierung der Obstbaumbio­
zönose nur schwerlich erreicht werden kann.

Zusammenfassung 

In einer Apfelintensivanlage bei Berlin wurde 1970 
durch visuelle Blüten- und Blattbüschelkontrollen 7 
häufigere Tortr_4Eidae in 2588 Exemplaren gesammelt 
und im Labor aufgezogen. Der Wicklerbesatz lag weit 
über den in der Literatur angegebenen Schadschwellen. 
Die Parasitierungsrate war mit 6 % nur ein äu.f,erst ge­
ringer natürlicher Reduktionsfaktor des Massenwechsels 
der untersuchten Tortdcidae. Durch Pflanzenaufnahmen 
und Angaben über Bodenfeuchte- und Lichtwerte mü.f,te 
eine direkte Vergleichbarkeit auch mit späteren Arbei­
ten gewährleistet sein. 

Pe3IOMe 

3KOJIOr.wJ:eCKMe MCCJie,n;oBaHmI JIMCTOBepTOK 
(Lep., Tortricidae) B H6JIOHeBOM HaCa:iK,n;eHMM 

B H6JIOHeBOM ca,n;y rro,n; BepJIMHOM B 1970 ro,n;y rryTeM BM-

3yaJibHOro KOHTpOJIH u;BeTKOB M rryqKQB JIMCTbeB 6bIJIO 
co6paHo 1588 3K3eMIIJIHPOB ceMM Hav160Jiee qacTO BCTpe­
qa10ru;v1xcH rrpe,n;cTaBvrTeJieM Tortricidae v1 Bbrparu;eHo B 
Jia6opaTOpMM. IIopa:iKeHHOCTb JIHCTOBepTKaMM 3Haqvr­
TeJibHO rrpeBbIIIIaJia IIPMBe,n;eHHbie B JIMTepaType npe­
.n;eJibHbie IIOKa3aTeJIM rropa:lKeHHOCTM. 6 0/o-HaH CTeneHb 
rrapa3MTMpoBaHMH HBJIHJiaCb Kpai1:He HM3KMM ecTeCTBeH­
HbIM pe,n;yK!zyfOHHblM TIOKa3aTeJieM ,!IMHaMHKM rrorrymi:­
IJ;HM M3ycJeHHbIX Tortricidae. IIpvr TIOMOID;M yqeTa pacTe­
HMM M ,n;aHHbIX IIO IIOKa3aTeJIHM BJia:lKHOCTM H OCBeru;eH­
HOCTM Heo6xo,n;MMO 6bIJIO 6hr o6ecrreqMTb rrpHMYIO co­
IIOCTaBMMOCTb c 6y,n;yru;MMM.pa6oTaMM. 

Summary 

Ecological studies on tortrix moths Lep., Tortri­
cidae) in an intensively managed apple plan­
tation 

In 1970, 2588 specimens of 7 frequently occurring 
Tortricidae were collected by means of visual flower 



and leaf bunch control in an intensively managed apple 
plantation near Berlin. The insects were then bred in 
the laboratory. Investation with tortrix moths was well 
above the critical values described in the relevant 
literature. The rate of parasitization of 6 % was only a 
very small natural reduction factor in the population 
dynamics of the investigated Tortricidae. Plant surveys 
as well as information on the moisture and light condi­
tions should ensure direct comparision with future re­
sults. 
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Pflanzenschutzamt beim Rat für landwirtschaftliche Produktion und Nahrungsgüterwirtschaft 
des Bezirkes Dresden 

Peter GRÜBNER 

Rückstandsprobleme bei der Anwendung von Phosphorsäureester-Insektiziden 

im Champignonanbau 

1. Einleitung

Zur Erzielung von Höchsterträgen im Champignonan­
bau ist sehr oft eine intensive Schädlingsbekämpfung 
notwendig. Dazu werden wegen der guten Wirkung und 
dem schnellen Abbau der Rückstände besonders Di­
chlorvos-Präparate empfohlen. Über Eigenschaften des 
Dichlorvos, Wirksamkeit gegenüber Pilzfliegen (Phori·
dae) und Pilzmücken (Sciaridae), die Anwendungstech­
nik und Rückstandsprobleme gibt THRON (1969) eine 
Literaturübersicht. 
In der vorliegenden Arbeit soll über Rückstandsunter· 
suchungen nach Dichlorvosanwendung in einer Cham­
pignon-Intensivkultur (Tabaktrocknungsanlage) be­
richtet werden. Die Versuche wurden mit dem Ziel 
durchgeführt, Karenzzeiten für die Anwendung praxis­
üblicher Methoden festzulegen. Ergänzend dazu er· 
folgten Luftkonzentrationsmessungen, um im Inter­
esse des Arbeitsschutzes zu prüfen, in wieweit mit 
Überschreitungen des MAK-Wertes zu rechnen ist. 
Ein weiteres Rückstandsproblem kann bei der Nutzungs­
folge Champignon-Gurke in Gewächshäusern auftre· 
ten. Diese Form des Champignonanbaus wird sicher 
,veiter an Bedeutung gewinnen, da zur Steigerung der 
Champignonproduktion in der DDR neben der Errich­
tung von Spezialanlagen eine effektivere Nutzung von 
Zweckbauten anderer Produktionsrichtungen gefor­
dert wird (KINDT, 1968; SCHIEBER, 1971). Hat die 
Champignonkultur zum Termin der Gurkenpflanzung 
noch nicht voll abgetragen, können erste Insektizid­
Akarizidbehandlungen an Gurken die letzten Ertrags­
wellen der Champignonkultur treffen und· dort zu 
Rückständen führen. 
So konnten im Kreise Görlitz 3 bzw. 4 Tage nach der 
Behandlung der Gurken mit 0,050/oiger Bi-58-Brühe an 
Champignons 0,5 ppm Dimethoat nachgewiesen wer­
den. Wegen der unterschiedlichen Anbaubedingungen 

werden derartige Überschneidungen Champignon-Gur­
ke nur kurze Zeit auftreten. Trotzdem können u. U. da­
durch kontaminierte Pilze in den Handel gelangen, so 
da6 zur Klärung dieses Problems Rückstandsunter· 
suchungen mit den systemischen Mitteln Bi 58 EC und 
Tinox 50 notwendig erschienen. 

2. Versuche und Diskussion

2.1. Versuchsmethodik 
Ort 

Versuche Nr. 1-8, 15-18 (Tab. 1,2): LPG „Vereinte 
Kraft" Heidenau, Tabaktrocknungsanlage, Champi· 
gnons in Horden zu jeweils 2,4 m2 (Nr. 2, 4, 6, 7, 8, 
15 bis 18) bzw. Kisten (Nr. 1, 3, 5). Substrat: Pferde­
dung, Deckboden: sandiger Lehm. 
Versuche Nr. 9 bis 14: LPG „Neuer Weg" Rosenhain, 
Gewächshaus, Champignons neben Gurkenpflanzen 
auf 45 m langen Beeten. Substrat: Hühnerdung, Deck­
boden : sandiger Lehm. 

Durchführung 
Selbstverdampfung Fekama-Dichlorvos 50: Papier, 1 m 
über dem Boden. Bei Versuch Nr. 5 und 6 drei Be­
handlungen in Abständen von jeweils drei Tagen, dabei 
Probenahme jeweils 1. Tag nach Behandlung. 
Sprühen Fekama-Dichlorvos 50: Sprühpistole. Nach 
Sprühen und Selbstverdampfung blieben Räume 4 Std. 
(Rückstandsuntersuchungen Champignons) bzw. 24 Std. 
(Luftkonzentrationsmessungen) geschlossen. 
Spritzen Bi 58 EC: Rückenspritzgerät, Behandlung von 
Gurkenjungpflanzen und Mitbehandlung der Champi· 
gnons. 
Gie6en Tinox 50, Bi 58 EC: Champignons in Horden 
direkt überbraust (Versuch Nr. 7 und 8) bzw. angie6en 
der' Gurkenpflanzen im Gewächshaus (Nr. 9 bis 12) und 
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Entnahme der Pilze aus 15-cm-Zone um die Gurken­
pflanze. 
Probenahme Champignons: Jeweils 200 g erntefähige 
Pilze, Luftprobenentnahme: Me.flkoffer nach HERR­
MANN (Membranpumpe, Differenzdruckmanometer, 
z w e i Mikrowaschflaschen mit jeweils 10 ml aqua 
bidest. zur Absorption von etwa 10 1 Luft) Prpbenahme 
in Kopfhöhe. 
Aufwandmenge, Konzentration: Tab. 1,2. 

Analysenmethoden 

Rückstände Champignons : Homogenisieren und extra­
hieren des Probematerials, Reinigung der Extrakte, 
semiquantitative dünnschichtchromatographische Be­
stimmung ( visueller Fleckenvergleich). 
Dichlorvos: o. V. (1970 a), ohne Nachreinigung 
Dimethoat: o. V. (1970 b), mit Nachreinigung 
Dimethoxonbestimmung nicht durchgeführt 
Demephion: GRÜBNER (1971), mit Nachreinigung 
Rückstand: Summe Thiolester, Sulfoxid, Sulfon 
Luftkonzentrationsmessungen: Dichlorvos nach FECH­
NER, ACKERMANN und TÖPFER (1969) 

Hinweis: Bei der dünnschichtchromatographischen Dichlorvos-Bestimmung 
(Champignonrückstände u n d Luftkonzentrationsmessungen) trat im LM Ben­
zol-Azeton 66 + 34 bei hRf 40 gelegentlich ein starker Hemmfleck unbe­
kannter Herkunft auf (hRf Dichlorvos, 51). 

2.2. Ergebnisse und Diskussion 

Die in Tabelle 1 und 2 zusammengestellten Versuchs­
ergebnisse gestatten folgende Aussagen: 
Nach praxisüblicher Dichlorvosanwendung an Champi­
gnons (Selbstverdampfen, Sprühen, max. 40 ml/100 m3) 
unterschreiten die Wirkstoffrückstände schon am 1. Tag 
nach Applikation den Toleranzwert von 0,2 ppm (o. V., 
1971). Die Anwendungsform hat dabei keinen entschei­
denden Einflu.fJ auf die Rückstandshöhe. 
Trotz des schnellen Abbaus sind nach sechs Tagen noch 
geringe Dichlorvos-Mengen nachweisbar. Als Ursache 
ist anzunehmen, da.fJ im Luftraum befindliche bzw. an 
leblosem Material adsorbierte und langsam wieder de­
sorbierende Wirkstoffanteile eine Kontaminationsquelle 
für die Pilze über mehrere Tage bilden. TRACY u. a. 
(1960) erklären z. B. mit diesen Vorgängen die Beob­
achtung, da.fJ bei täglicher Dichlorvos-Anwendung in 
einem Stall die Luftkonzentration 12 Stunden nach 
Mittelausbringung am 22. Versuchstag höher war als 
am 11. Da in der Praxis oftmals mehrere Behandlungen 
in Abständen von wenigen Tagen aufeinanderfolgen, 
könnten dabei theoretisch auch höhere Rückstände in 
den Champignons auftreten. Die Versuche Nr. 5 und 
6 beweisen aber, da.fJ dies nicht der Fall ist. 
Nach drei Behandlungen in Abständen von jeweils drei 
Tagen bleiben die Initialrückstände auch nach der drit­
ten Mittelausbringung weit unter dem Toleranzwert. 
Demnach kann für die Dichlorvosanwendung im Cham­
pignonanbau eine Karenzzeit von einem Tag vorge­
schlagen werden. 
Zur Beurteilung der Luftkonzentrationsmessungen nach 
Dichlorvosanwendung in der oben beschriebenen Weise 
wurde der sowjetische MAK-Wert von 0,2 mg/m3 

(SASINOVIC, 1968) herangezogen, da in der DDR eine 
entsprechende Empfehlung für Dichlorvos nicht exi­
stiert und die MAK-Werte anderer Länder höher lie­
gen (USA, BRD: 1 mg/m3). 
Die Me.flergebnisse zeigen, da.fJ nach Sprühen oder 
Selbstverdampfen Dichlorvos-Konzentrationen über 
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Tabelle 1 

Phos·phorsäureester-Rückstände an Champignons 

Nr. 
Mittel A11.wend.- Aufwandm. Zeit na.ch Mittelanwendung 
Wirkstoff Form Konzentr. Rückstande (ppm) 

2 6 Tage 

1 Fekama· Selbst· 40 ml/100 T' 0,15 0,008 0.02•) 
Dichlorvos 50 verd. Konzentr. 
Dichlorvos 

2 Selbst· wie 1 0.05 0.008 Spuren 
verd. 

3 Sprühen 10 ml/100 m3 0.10 0,01 0,002 
10°/0ig 

4 Sprühen wie 3 0,01 0.02 Spuren 

1 1 Tage 

5 Selbst· 40 ml/100 m3 0,009 0,004 0.002 
verd. Konzentr 

6 Selbst- wie 5 0.012 0.009 0,03 
verd. 

4 7 11 Tage 

1 Tinox 50 gie6en t l/m2 0,50 0,01 0,05 0.14 
Dernephion (Champig.) o.o5°/0ig 

8 gießen wie 1 1,1 0.01 0.03 0,10 

2 Tage 

9 gie6en 11/Pflanze 0,2 
(Gurke) 0.0750/oig 

10 gieljen wie 9 2,2 

2 7 Tage 

11 Bi 58 EC gieflen 1 ljPflanze 4.0 0,10 
Dimethoat (Gurke) 0,0750/oig 

12 gie(ien wie 11 6.0 0,35 
13 Spritzen 60 1/1000 m' 1.0 0,12 

(Gurke) 0,0750/oig 
14 Spritzen wie 13 1.0 0.20 

') Anstieg durch Behandlung im Nachbarraum 

..; Anwend.R 
Z Fcl'm 

15 Sprühen 

16 Sprühen 

17 Selbst-
verd. 

18 Selbst· 
verd. 

Tabelle 2 

Luftkonzentration Dichlorvos nach Dichlorvos-Anwendung 
an Champignons 

Aufwandm. Zeit nach Mittelanwendung 
Konzentr. Luftkonzentration (mg/m3) 

1 2 3 8 24 Std. 

40 ml/100 m3 0,26? 1.2 0,07 0,006 
200/oig 

wie 15 3,3 1,2 

40 ml/100 m3 0,38 0,19 0,024 
Konzentr. 

wie 17 0,27 0,30 

1 mg/m3 nur innerhalb der ersten drei Stunden nach 
Mittelausbringung zu erwarten sind. Nach acht Stun­
den sind nur noch Mengen in der Grö.flenordnung von 
einem Zehntel des MAK-Wertes nachweisbar. Analoge 
Untersuchungen von MEYER (1971) in Wirtschaftsräu­
men führen zu ähnlichen Ergebnissen (Fekama-Dichlor­
vos 50, selbstverdampft, 20 ml/100 m3, nach 3 Stunden 
durchschnittlich 5 mg/m3 Dichlorvos, nach 30 Stunden 
0,02 mg/m3). 
Nach dem Selbstverdampfen treten geringere Anfangs­
konzentrationen auf als nach dem Sprühen, da der 
Wirkstoff entsprechend der Verdampfungsgeschwin­
digkeit nur allmählich in den Luftraum gelangt und 
dort verteilt wird. Dementsprechend sinkt der Dichlor­
vos-Gehalt der Luft beim Selbstverdampfen langsamer, 
was einen Bekämpfungserfolg über einen längeren Zeit­
raum garantieren sollte. Die zur Abtötung der Champi­
gnonfliegen notwendige Konzentration von 0,3 mg/m3 

Luftraum {THRON, 1969) wird allerdings bei beiden 
Verfahren nur für etwa fünf Stunden erreicht. 



Bei den genannten Versuchen wurden die Räume nach 
der Mittelausbringung 24 Stunden nicht gelüftet. Wäh­
rend der Ernteperiode wird in der Praxis aber in der 
Regel nach wesentlich kürzeren Zeitabständen für Luft­
austausch gesorgt, so dafj die Dichlorvos-Konzentra­
tionen nach 8 bzw. 24 Stunden noch geringer sein wer­
den. Von Standpunkt des Arbeitsschutzes ist also für 
die Dichlorvosanwendung in Champignonanlagen zwi­
schen Mittelausbringung und neuem Arbeitsbeginn in 
den behandelten Raumen eine Wartezeit von 8 Stun­
den zu fordern. 
Bi 58 EC- bzw. Tinox-50-Behandlung an jungen Gur­
kenpflanzen führen an mitbehandelten Champignons zu 
Anfangsrückständen, die ein vielfaches der Toleranz­
werte (o. V., 1971} von 0,5 ppm (Dimethoat) bzw. 
0,15 ppm (Demephion) betragen können. Die Giefjap­
plikation hinterläfjt dabei höhere Rückstände als das 
Spritzen, weil gröfjere Wirkstoffmengen auf den Boden 
und damit an die Pilze gelangen. Nach Ablauf der für 
die genannten Wirkstoffe an Gurken gültigen Karenz­
zeiten (o. V., 1970 c) von 7 (Dimethoat) bzw. 14 Tagen 
(Demephion) unterschreiten auch die Rückstände in den 
Champignons die entsprechenden Toleranzen. Demnach 
ist nach der Applikation 7 bzw. 14 Tage lang mit der 
Champignonernte auszusetzen oder - den praktischen 
Verhältnissen entsprechend - auf eine Behandlung der 
Gurken während der letzten Ertragswellen zu verzich­
ten. 
Interessant ist der in den Versuchen Nr. 7 und 8 beob­
achtete Verlauf des Wirkstoffabbaus nach Tinox-Gie.fJ­
applikation. Hoher Anfangswert, Absinken und gerin­
ges Wiederansteigen der Rückstände haben offenbar 
folgende Ursache: Die direkt begossenen Champignons 
entl::alten hohe Rückstände. Alle ab vierten Tag ent­
nommenen Pilzproben sind mit dem Mittel nicht bei 
der Applikation direkt, sondern erst nach dessen Ein­
dringen in den Deckboden in Berührung gekommen 
und daher geringer kontaminiert. 

3. Zusammenfassung
In Auswertung von Praxisversuchen (Tabaktrocknungs­
anlage) wird für die Anwendung von Fekama-Dichlor­
vos 50 in Champignonkulturen eine Karenzzeit von 
einem Tag gefordert. Dies gilt für Sprühen oder Selbst­
verdampfen mit Aufwandmengen bis zu 40 ml Fekama­
Dichlorvos 50 pro 100 m3 Luftraum. Die dabei auftre­
tenden Dichlorvos-Luftkonzentrationen unterschreiten 
acht Stunden nach der Mittelanwendung den sowjeti­
schen MAK-Wert von 0,2 mg/m3. Während dieser Zeit 
sollten keine Arbeiten in den behandelten Räumen 
durchgeführt werden. Fallen in Gewächshäusern mit 
der Nutzungsfolge Champignon-Gurke die letzten Pilz­
ernten nach Auspflanzung der Gurken an, sind Gie.fJ­
oder Spritzbehandlungen mit den systemischen Mit­
teln Bi 58 EC und Tinox 50 zu unterlassen. Die „Mit­
behandlung" führt zu hohen Rückständen in den Cham­
pignons, welche erst nach ein bis zwei Wochen unter 
den Toleranzwert abgebaut sind. 

Pe3IOMe 
Ilpo6JreMhl OCTaTKOB l1HCeKTl11.lil1AOB Ha 6a3e 
sqmpoB cpoccpopHo.iir KJACJIOThI rrocJie JAX rrpl1-
MeHeHJAa B KYJihTypax waMIIl1HbOHOB 

Pe3yJihTaTbl rrpaKTJA'J:eCKJAX OilbITOB (B ycTaHOBKe AJISI 
cyIIIKI'! Ta6aKa) noKa3bIBaIOT, 'J:TO AJIH npl'!MeHeHJASI <I>e­
KaMa-)J)J;B<I> 50 B KYJihTypax lliaMill1HhOHOB Tpe6yIOTCSI 
CYTKM B Ka"tJ:eCTBe BpeMeHI'! mKMAaHMa. 3TO KacaeTCH 

orrphICKMBaHJASI 11 cpyM:nraq:nl'! rrperraparoM <l>eKaMa­
.ZUJ;B<I> 50 B KOJIM'ieCTBe AO 40 MJI Ha 100 M3 B03AYllIHOro 
rrpocTpaHCTBa. B03Hl1KaIOru;l1e rrp11 3TOM KOHqeHTpaqww 
.ZUJ;B<I> B B03AYXe -qepe3 8 -qacoB rrocJie rrp11MeHeH11a rrpe­
rrapaTa Hl1)Ke COBeTcKoro IIOKa3aTeJIH MAK B 0,2 Mr/M3• 
B Te"tJ:eHMe 3TOro BpeMeH:n He peKOMeHAyeTCSI pa6oTaTb 
B TaKMX IIOMeru;em,mx. Ecmr rrpM -qepeAOBaHl1l1 lliaM­
IIMHbOHOB C oryp11aMJ1 110CJie,[IHl1M c6op rpM6a rrpOBOAMTCSI 
rrocJie BhICa,[IKl1 paccaAhI oryp110B, He pa3peIIIaercH npo­
BO.z:ll1Th 110Jll1B MJIJA onpbICKMBaHJAe Cl1CTeMHbIMl1 rrperra­
paTaMI'! Bi 58 EC l1 TliIHOKC 50. B pe3yJibTaTe TaKo.iir He­
rrpOl13BOJlbHOM ,[IOIIOJIHl1TeJihHOM o6pa6oTKl1 HaKaIIJIM­
BaIOTCSI 60JibWJ1e OCTaTKM rreCTl11.liM,[IOB B maMIIl1HbOHaX, 
KOTOpbie pa3JiaraIOTCff ,[10 KOJIJA'ieCTB, Hl12Ke Ml1Hl1MaJihHO 
,[IOIIYCTMMbIX, TOJibKO -qepe3 1-2 He,[leJIJA. 

Summary 
Residue problems in connection with the appli­
cation of phosphoric acid ester insecticides in 
mushroom production 

Analysis of grower trials (tobacco drying unit) showed 
that a waiting period of one day is required after the 
application of Fekama-Dichlorvos 50 in mushroom cul­
tures. This holds true both for spraying and for self­
vaporization of up to 40 ml Fekama-Dichlorvos 50 per 
100 cu.m. of air space. About 8 hours after the applica­
tion of the above amount the Dichlorvos concentration 
in the air declines to below the Soviet MAK-value of 
0.2 mg/cu.m. During that time, no operations should 
be carried out in the treated rooms. In greenhouses in 
which mushroom ptoduction is followed by cucumber 
growing, watering or spraying with the systemic pro­
ducts Bi 58 EC and Tinox 50 shoulcl be refrained from, 
if the last mushroom harvest takes place after cucumber 
planting. This "joint treatment" would result in high 
concentrations of the residues of these products in the 
mushrooms, which are decom.posed to below the tole­
rance limit only after one or two weeks. 
Die Untersuchungen wurden im Aufh'ag des Instituts für Pflanzcnschutzfor­
schu„g Kleinmachnow durchgeführt. Herrn MURA WITZ (LPG • Vereinte 
Kraft", Heidenau) und Herrn WÜRFEL (Pflanzenschutzamt Dresden) habe ich 
für wertvolle Hinweis� und die Anlage der Versuche zu danken- Herrn Dr. 
LEHMANN (Hygieneinstitut Dresden) danke ich für die Probenahme zu den 
Luftkonzentrationsmessungen. 
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Klatis SCHMELZER 

Das Gurkenmosaik-Virus an der Schwarzwurzel (Scorzonern hispanica.) 

Die Schwarzwurzel liefert ein vorzügliches Winterge­
müse und sollte auch auf Grund ihrer besonderen 
Eignung als Diabetikerkost zunehmendes Interesse er­
langen. Ihre Anbaufläche ist jedoch immer noch be­
merkenswert gering. In der DDR wurden von 1963 bis 
1968 jährlich jeweils 220 bis 330 ha gewerbsmä.fiig an­
gebaut. Wohl auf Grund derartig niedriger Zahlen hat 
man den Pflanzenschutzproblemen dieser Kultur bisher 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt. In einschlägigen 
deutschsprachigen Lehrbüchern werden nur Pilzkrank­
heiten und tierische Schädlinge angeführt, Angaben 
über Virosen der Schwarzwurzel fehlen (KOTTE, 1952; 
BEHR, 1968). Sie sind auch unter Zuhilfenahme des 
Review of applied Mycology bzw. Review of Plant 
Pathology (Bd. 1 bis 50, 1922 bis 1971) und des Land­
wirtschaftlichen Zentralblattes (2. Abt., Bd. 1 bis 16, 
1956 bis 1971) nicht in der Weltliteratur zu finden. 
Lediglich über das Auftreten der Asternvergilbung, die 
als Mykoplasmose von den Virosen abzugrenzen ist, 
liegt eine Angabe aus den USA vor (SEVERIN und 
FRAZIER, 1945). Das veranla.fite uns, ab Mai 1971 
orientierende Untersuchungen über natürliches Vor­
kommen von Virosen an Schwarzwurzeln anzustellen. 

Als erstes Untersuchungsobjekt diente ein etwa 0,25 ha 
gro.fies, im Frühjahr 1970 angesätes Schwarzwurzelfeld 
am Südostrand von Aschersleben, das weitgehend von 
gärtnerischen Kulturen umgeben und von einer Sied­
lung sowie einem Fluljlauf begrenzt war. Es blieb zur 
Samengewinnung stehen. Die Vorfrucht bildete lang­
jährig angebauter Rhabarber. Zu zwei Terminen wurde 
der Bestand stichprobenweise durchgesehen. Es wurde 
Blattmaterial von insgesamt 50 Pflanzen ausgewählt, 
einzelpflanzenweise mit 0,067 molarem Phosphatpuffer 
pH 8 und Aktivkohle zermörsert und auf Testsortimen­
ten, bestehend aus Chenopodium murale, C. quinoa, 
Cucumis sativus, Nicotiana glutinosa, N. megalosiphon 
und N. tabacum, im G_ewächshaus abgerieben. 

Bei der ersten Durchsicht am 8. Mai war der Feldbe­
stand noch im Rosettenstadium. Es fiel vor allem ein 
gro1jer Anteil Pflanzen auf. die wenig entwickeltes, 
chlorotisches Blattwerk besafien. Derartige Pflanzen 
wurden als möglicherweise virusverseucht angesehen 
und bevorzugt getestet. Offenbar nlchtparasitäre Ur­
sachen hatten mit schwachen Scheckungen verbundene 
Störungen in der Ausbildung der Blattnervatur. Eine 
Pflanze hatte stellenweise leicht gerötete Adern, nur 
eine einzige zeigte ein typisch virusbedingtes Mosaik. 
Auch völlig gesund aussehende Pflanzen wurden zur 
Kontrolle untersucht. Bis zur zweiten Durchsicht am 
20. Mai war ein groljer Teil der Pflanzen gescho.fit und
mit Blütenknospen versehen. Der Anteil schwach ent­
wickelter chforotischer Pflanzen hatte sich deutlich ver­
ringert, derjenige der virusverdächtigen mit einem 
Mosaik auf 2 bis 3 °. 'o erhöht. Sie wiesen relativ scharf 
voneinander abgegrenzte dunkelgrüne bzw. hellgrüne 
Areale auf, die oft dem Verlauf der Seitenadern erster 
Ordnung folgten (Abb. 1 A, B, D). Die hellgn.inen Stel-
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len waren nicht selten in der Art eines Eichenblatt­
musters vorwiegend an den Blatträndern verteilt 
(Abb 1, C). Die dunkelgrünen Gewebepartien waren 
etwas dicker als die hellgrünen und wölbten sich 
manchmal ein wenig über das Niveau der letzteren, je­
doch trat keine stärkere Verbeulung, Kräuselung oder 
Veränderung des Blattumrisses in Erscheinung. Die 
mosaikinfizierten hatten sich offenbar bevorzugt unter 
den anfangs wenig entwickelten chlorotischen Pflam:en 
befunden. Da das vorläufige Ergebnis des ersten Ab­
reibetermms bereits vorlag, wurden viele Pflanzen mit 
offensichtlich virösen Symptomen zur zweiten Testung 
ausgewählt. Zusätzlich kamen schwache unspez1fische 
Scheckungen aufweisende Pflanzen zur Untersuchung. 
Die Ergebnisse der Untersuchungen zu beiden Termi­
nen zeigt Tabelle 1. Danach besteht ein eindeutiger Zu­
sammenhang zwischen dem offenbar virusbedingten 
Mosaik und einem im Abreibeversuch nachweisbaren 
Virusgehalt. Schwache Anfangsentwicklung der Pflan­
zen, verbunden mit Chlorose, deutet nicht mit Sicher­
heit auf Virusbefall hin und kann auch andere Ur­
sachen haben. 
Die Testpflanzenreaktionen waren bei fast allen posi­
tiven Proben weitgehend gleich. Chenopodium murale 
und C. quinoa entwickelten lediglich· nekrotische bzw. 
chlorotische Lokalläsionen, Cucumis sativus eine 
mäfiige Scheckung der neugebildeten Laubblätter, 
Nicotiana glutinosa eine mit Verbeulungen und schwa­
chen Umriljveränderungen verbundene diffuse Schek­
kung der oberen Blätter ohne Erholungserscheinungen, 
N. megalosiphon chlorotische bis. nekrotische Flecke
und Rmge an den abgeriebenen sowie Nekrosen,
Chlorose und Kräuselung, gefolgt yon einer unvollstan­
digen Erholung an den Spitzenblättern. Nicotia11a
tabacum wies nur eine systemische Erkrankung in
Form einer Scheckung auf, die ebenfalls von Erholungs­
erscheinungen gefolgt war. Bei einem Isolat machte
sich die Abweichung bemerkbar, da6 die Nicotia11a-

Tabelle 1 

Virusjsolierungsversuche an Schwarzwurzeln mit unterschiedlicher 
Symptomausprägung 

Symptomtyp 

virusspezifüsches 
J'vlosaik 

unspezifische 
Chlorose oder 
Scheckung 

offensichtlich 
genetisch becfongte 
Verfärbur.gen 
bzw. Panaschüren 

rütliche Stellen längs 
der Ader� 

symptomlos 

*) Anzahl d�r Pf'..1.n?.en 

Abreibung am 
10. Mai 71 21 Mai 71 

Insgesamt 

unter­
sucht z1cr: sucht ZJert sucht ziert 

1 

i1:fi� unter- i�fi- unter-
1 

i�1fi-

,., 1-- -__ l_l_ --9-- -12_ ! __ 10-

16 

2 

3 

3 

0 

() 

0 

12 28 

() 3 

0 

4 

0 

0 

0 



Abb. 1 Blätter der Schwarzwurzel (Scorzonera hispa11.ica L.) aus Freiland­
bestiinden. A-D: verschiedene Formen des Mosaiks, hervorgerufen 
vom Gurkenmosaik-Virus; E: Adernaufhellung, wahrscheinlich nicht 
in jedem Fall virusbedingt; F: gesundes Blatt zum Vergleich 
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Arten ein ausgeprägtes Mosaik ohne spätere Abschwä­
chung ausbildeten. Zusätzlich waren Blattdeformationen 
zu verzeichnen, die bei Nicotiana glutinosa bis zur 
Schmalblättrigkeit gingen. 
Die daraufhin naheliegende Annahme, dafj es sich in 
jedem Fall um Erkrankungen durch das Gurkenmosaik­
Virus (GMV) handelte, konnte durch Prämunitätsver­
suche bestätigt werden. Die meisten Isolate liefjen keine 
Besonderheiten im Vergleich mit dem allgemein im 
Raum von Aschersleben anzutreffenden Stamm des 
Virus erkennen. Das nur einmal erhaltene Isolat hatte 
die Merkmale des vornehmlich in der Ungarischen 
Volksrepublik verbreiteten Stammes (SCHMELZER, 
1969). In keinem der untersuchten Fälle lag ein Anzei­
chen für eine Mischinfektion mit einem anderen Virus 
vor. 
Der Ascherslebener Standort mit verhältnismäfjig ho­
hem Grundwasserspiegel und die für Arabis-Mosaik­
Virusbefall prädestinierte Vorfrucht hatten ursprüng­
lich die Vermutung unterstützt, dafj auch Viren der 
NEPO-Gruppe an der Schwarzwurzel anzutreffen sein 
könnten. Von einem Standort im Berliner Raum, an dem 
das natürliche Auftreten des Tomatenschwarzring­
Virus vielfältig festgestellt worden war, wurden im 
Juni mehrere überwinterte Schwarzwurzelpflanzen ver­
gebens auf Virusgehalt getestet. 
Zu Ende der zweiten Augustdekade wurden an über­
winterten, nach erfolgter Samenernte neu austreiben­
den sowie an diesjährigen, ebenfalls noch recht kleine 
Blätter aufweisenden Schwarzwurzeln, die bei Hadmers­
leben auf getrennten, jeweils mehrere· ha grofjen Fel­
dern in Ortsnähe wuchsen, grundsätzlich die gleichen 
Erfahrungen wie in Aschersleben gemacht. Sieben von 34 
untersuchten Proben erwiesen sich als ausschliefjlich 
vom Gurkenmosaik-Virus infiziert, wobei allerdings 
wiederum Pflanzen mit Chlorosen, mehr oder weniger 
starken Scheckungen, Adernaufhellung (Abb. 1, E) oder 
Mosaik bevorzugt getestet wurden und keineswegs auf 
eine durchschnittlich 20 % betragende Verseuchung 
der Felder zu schliefjen war. Auffällig war, dafj 5 der 
7 Isolate die gleichen Symptome an Tabakarten hervor­
riefen wie der ungarische GMV-Stamm. In vielen Fällen 
konnte aus Pflanzen mit Adernaufhellungen der Blätter 
kein Virusisolat gewonnen werden. Deshalb scheint die­
ses Merkmal bei ,der Schwarzwurzel kein sicheres Anzei­
chen für einen Virusgehalt zu sein. 
Um zu beweisen, dafj das GMV die beobachteten Mo­
saikerscheinungen auslöst, wurden im Gewächshaus 
Infektionsversuche an jungen Schwarzwurzelsämlingen 
durchgeführt. Dazu fanden sowohl von der Schwarz­
wurzel erhaltene Isolate als auch der in zahlreichen 
früheren Versuchen eingesetzte Stamm „GM I" Verwen­
dung. Insgesamt wurden zu zwei Terminen 27 _Säm­
linge mechanisch beimpft. Der Infektionserfolg war be­
merkenswert gering, da sich nur in zwei Fällen durch 
Rücktest jeweils ein Sämling mit „GM I" bzw. mit 
einem Isolat von Schwarzwurzel als infiziert erwies. 
Diese beiden Pflanzen zeigten nur ganz schwach das im 
Freiland zu beobachtende Mosaik. Dabei dürfte die ver­
ringerte Lichtintensität eine wesentliche Rolle gespielt 
haben, die auch in Versuchen mit anderen Viren und 
Pflanzen weniger starke Mosaiksymptome im Gewächs­
haus als im Freiland entstehen läfjt. 
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Sicherlich wird dieser im Weltmafjstab erste Nachweis 
eines Virus an Schwarzwurzeln späterhin durch die 
Feststellung anderer Viren ergänzt werden. Trotz der 
beschriebenen negativen Befunde mit NEPO-Viren ist 
damit zu rechnen, dafj sie zukünftig in Schwarzwurzeln 
aufgefunden werden. Künftigen Arbeiten bleibt es auch 
vorbehalten, eingehendere Ermittlungen über die Häu­
figkeit des GMV in Schwarzwurzelkulturen und über 
den dadurch ausgelösten Schaden anzustellen. Wie bei 
zahlreichen anderen Gemüsearten mufj sich die Be­
kämpfung vorerst auf Anbau- und Hygienemafjnahmen 
beschränken. 

zu;ammenfassung 

Mosaiksymptome zeigende Schwarzwurzelpflanzen in 
überwinterten und jungen Beständen bei Aschersleben 
und Hadmersleben (DDR) erwiesen sich als infiziert 
vom Gurkenmosaik-Virus. Der Anteil kranker Pflanzen­
war relativ gering. Rückübertragungsversuche im Ge­
wächshaus bestätigten, dafj das Gurkenmosaik-Virus 
lVIosaikerscheinungen an Schwarzwurzeln verursacht. 
Damit wurde anscheinend erstmalig ein natürlicher 
Virusbefall an Scorzonera hispanica ermittelt. 

Pe3IOMe 

IIopa}Kem1e K03em,u;a MCIIaHCKoro (Scorzonera 
hispanica L.) BMPYCOM M03aMKl1 orypu;a 

IIepe3MMOBaBllll1e l1 MOJlO,!\h!e pacTeHMR K03eJihu;a C 

rrpl13HaKaMl1 M03aMKM, HaH,!\eHHhie B X03RMCTBaX 6Jil13 
ropo,!\OB AwepcJie6eH M Xa,!\MepcJie6eH (r,IJ;P) oKa3aJil1ch 
3apa}KeHHhIMM BMPYCOM M03aMKM orypu;a. °YAeJihHhIH Bec 
60JihHh!X pacTeHl1H 6hIJI cpaBHl1TeJihHO Hl13KMH. ÜIIhIThI 
rro 3apa:lR:eHMI0 K03eJihIJ;a 3Tl1M BMPYCOM, rrpoBe,!\eHHh!e 
B TeIIJIW'!HhIX YCJI0Bl1RX, IIO,!\TBep,!\MJIM, '!TO Bl1pyc M0-
3al1Kl1 orypu;a BhI3hIBaeT rrpl13HaKM M03al1Kl1 Ha 3TOM 
pacTeHl1J1. TaKMM o6pa30M, IIO-BM,!\MMOMY, rrepBbIH pa3 
6hIJIO ycraHOBJieHo ecrecrBeHHOe rropa}KeHv1e Scorzonera 
hispanica Bl1PYCOM. 

Summary 

Cucumber mosaic virus rn black salsify 
(Scorzonera hispanica L.) 

Mosaic symptoms showing black salsify in overwintered 
and young fields near Aschersleben and Hadmersleben 
(GDR) proved to be infected by cucumber mosaic virus. 
The percentage of diseased plants was relatively low. 
Back-transmission tests in the greenhouse confirmed 
that cucumber mosaic virus is the cause of mosaic 
symptoms dn black salsify. This seems to be the first 
report on natural virus infestation of Scorzonera 
hispanica. 
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Die Nesselkrankheit, eine weitere Virose des Hopfens (Humulus lupulus L.) 

auf dem europäischen Kontinent 

1. Einleitung

Im Jahre 1966 wurden mit vorschriftsmäfjigem Ge­
sundheitszeugnis ausgestattete Hopfenfechser der Sorte 
,Precoce de Bourgogne' aus der SFR Jugoslawien impor­
tiert, deren Eignung als Virusindikator in der DDR 
untersucht werden sollte. Aus Ouarantänegrimden 
wurde das Material in einer isolierten Hopfenversuchs-. 
anlage ausgepflanzt. In den Vegetationsperioden 1967 
und 1968 liefjen sich keine Anzeichen für eine virus­
verdächtige Erkrankung feststellen. Im Jahre 1969 wa­
ren jedoch auffallende Mifjwuchserscheinungen zu be­
merken, die von allen bisher am Hopfen in der DDR 
ermittelten Krankheitserscheinungen abwichen und 
nicht mit der in Jugoslawien verbreiteten, offensichtlich 
auf Zinkmangel zurückzuführenden Kräuselkrankheit 
(Kovrdzavost hmelja) identisch waren. Deshalb wurde 
eine experimentelle Bearbeitung erforderlich, deren Er­
gebnisse hier geschildert werden. 

2. Material und Methoden 

Für Untersuchungen z11r Pfropfubertragung dienten die Indikatoren ,Early 
Prolifi�' • •  Fuggie N 26', .KAV' (Klon Aschersleben Nr. V) und ,Petham 
Go1ding'. Die Pfropfung erfolgte wie an anderer Stelle beschrieben 
(SCHMIDT, 1969 b) Bei Versuchen zur mechanischen Übertragung bildeten 
nach Gibberell insäureeinwirkung vorget.riebene Fechser knospen (SCHMIDT. 
1970) oder die Spitzen j1.1nger Triebe der eingangs genannten kr!..nken Hop­
fensorte das Ausgangsmaterial. Als Zusätze zum Infektionsmaterial vc1wen­
deten wir neutrale Phosphatpufterlosung nach SÖRENSEN und Aktivkohle 
(SCHMIDT, 1965b). Das Testpflanzensortiment bestand aus Chenopodium 
quinoa Willd., C. murale L., Cucumis sativus L .. Nicotiana megalosiphon 

Heurck et Muell. Arg und Petunia hybtida Vilm. Für Prärnun1tätsversuche 
benutzten wir einen auf Gurke Ubertragbaren Stamm des Arabis-Mosaikvirus 
,,Ja FN" (SCHMIDT, 1969a), Die serologischen Prüfungen wurden im Agar­
geldiffusionstest durchgeführt, 

3. Ergebnisse

3.1. Symptomatologie

Bereits beim Austrieb Ende April bis Anfang Mai blie­
ben die kranken Pflanzen deutlich im Wachstum zurück 
(Abb. A). Die betroffenen Triebe verloren die Fahigkeit 
zum Winden und hingen von den s�nkrecht angeordne­
ten Leitdrähten herab. Die verkleinerten Blätter waren 
tief gezähnt, zum Teil stark nach oben eingerollt und 
bevorzugt an der Blattbasis pergamentartig durchschei­
nend (Abb. B). An der Unterseite der Adernpartien ent­
standen typische Enationen, in derem Bereich sich das 
geschädigte Blattgewebe ebenfalls als lichtdurchlässig 
erwies. Im Verlaufe des Sommers konnten sich die 
Pflanzen erholen. Dennoch waren Blüte und Zapfen­
bildung nur spärlich. Die Zapfen blieben unterentwik­
kelt, und die Seitentriebe erschienen stark verkürzt. 

3.2. Übertragung durch Pfropfung 

Das charakteristische Krankheitsbild lie6 vermuten, da6 
eine Virose vorlag. Im Jahre 1969 und 1970 wurden 
deshalb Versuche zur Pfropfubertragung durchgeführt, 
deren Ergebnisse in Tab. 1 zusammengestellt sind. In 
allen Fallen konnte das Krankheitsbild an der Sorte 

,Early Prolific' reproduziert werden (Abb. E und F). Im 
Kalthaus herangezogene, gepfropfte Indikatorpflanzen 
manifestierten die Symptome gelegentlich stärker als 
die im Freiland befindlichen, natürlich · infizierten. 
Wiederum bildeten sich ausgeprägte Enationen 
(Abb. C). Sie zeigten sich am Indikator ,KA V', jedoch 
zumeist nur an wenigen Blättern. Auch hier waren 
kurze Adernpartien im Bereich der mangelhaft ent­
wickelten Enationen (Abb. D) schwach aufgehellt. Bei 
dem Indikator ,Fuggle N 26' rollten sich die Blätter nur 
schwach nach oben ein. Die angegebenen Krankheits­
erscheinungen manifestierten sich jeweils erst im Jahre 
nach der Pfropfung. Im Frühjahr 1971 zeigten sämtliche 
erkrankten Indikatorpflanzen, einschliefjlich ,KAV', 
auffallend verzwergten Wuchs, der durch verkürzte 
Internodien bedingt wurde. An der Sorte ,Petham 
Golding' entstanden keine Krankheitserscheinungen. 
Daraus konnte die Schlufjfolgerung gezogen werden, 
da6 der untersuchte Hopfen nicht zusätzlich vom Hop­
fenmosaikvirus befallen war. 

3.3. Mechanische Übertragung 

In mindestens vierfacher Wiederholung gelangen Vi­
rusübertragungen· auf Testpflanzen, sowohl von drei 
natürlich als auch von mehreren durch Propfung infi­
zierten Hopfenpflanzen im Herbst nach künstlichem 
Vortreiben der Fechser und im Frühjahr zur Zeit des 
normalen Austriebs. Schwache nekrotische Muster der 
Folgeblätter konnten bei Che1wpodium murale festge­
stellt werden. Cucumis sativus bildete chlorotische 
Läsionen, später kollabierten die Pflanzen. An Nico­

tiana megalosiphon entstanden schwache nekrotische 
Ring- und Bandmuster. Rückteste von symptomlosen 
Chenopodium quinoa und Petunia hybrida auf 
C. murale verliefen positiv, während mit Blattprefj­
säften von Nicotiana megalosiphon und Cucumis

sativus keine Infektionen an C. murale gelangen. Ledig­
lich im Frühjahr waren an C. quinoa, offenbar mitbedingt
durch stärkere Lichteinwirkung, sehr schwache, diffuse
Scheckungen erkennbar.

3.4. Identifizierung 

Da Chenopodium murale nur mit Prefjsaft aus Hopfen 
und symptomlosen C. quinoa infiziert werden konnte, 
nicht jedoch mit infektiosem Gurkenpre6saft, lag der 

Tabelle 1 

Uberti·agung der Nesselkrankheit des Hopfens durch Pfropfung 

Anzahl 
Indikator gepfropfter 

Stecklinge 

'Early Prolific' 8 
'Fuggle N 26' 5 
XAV' 1 

'Petham Goldmg' 5 

*) je eine Pflanz� eingegangen 

Rindenschildchen Anzahl e ... k1a.nkcer 
verwachsen Pflanzen 

17 7•) 
g 3 

16 5 

12 O') 
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Gedanke nahe, da.f, zwei verschiedene Viren vorlagen, 
die durch Filterwirkung der Testpflanzen getrennt 
wurden. Es bestand zwischen beiden Isolaten in einem 
orientierenden Versuch an C. quinoa keine Prämuni­
tät. 

Durch die serologische Prüfung junger Hopfenh·iebe 
und infizierter C.-murale- oder C.-quinoa-Pflanzen
konnte die Identität der einen Viruskomponente mit 
dem Arabis-Mosaikvirus bewiesen werden. Reaktio­
nen mit einem Antiserum gegen den Stamm „F II" die­
ses Virus aus Forsythia intermedia Zab. (SCHMEL­
ZER, 1962/63) kamen noch bei einem Serumtiter von 
1 :1024 zustande. Der homologe Titer des Antiserums 
betrug 1 :4096. In den Sommermonaten war infolge zu 
geringer Viruskonzentration kein serologischer Nach­
weis möglich. Dagegen reagierten Pre.f,säfte infizierter 
Gurkenpflanzen nie mit Antiserum des Arabis­
Mosaikvirus, während Vergleichsmaterial der gleichen 
Art, das mit einem vom Hopfen gewonnenen Isolat 
,,la FN" infiziert wurde, stets Präzipitationen ergab. 
Entweder direkt mit infektiösem Hopfenpre.f,saft oder 
mit Pre.flsaft erkrankter C. murale infizierte C. quinoa
dienten für Prämunitätsversuche mit dem Isolat Ja FN". 
In mehrfachen Wiederholungen wurde die Zweitinfek­
tion abgewehrt, während gleichaltrige, gesunde Kon­
trollpflanzen nach der Beimpfung stark erkrankten. 

Die Feststellung, da.fJ die auf Gurke und Nicotiana
megalosiphcm übertragenen Virusisolate nicht zum Be­
fall von C. murale befähigt waren, und die Reaktionen 
von Testpflanzen lie.f,en vermuten, da.fJ es sich dabei um 
Angehörige oder Verwandte der Kirschenringflecken­
viren handeln könnte. Tatsächlich entstanden mit Anti­
serum gegen das Rosenmosaik-Virus bei einem Titer bis 
1 :256 positive Reaktionen. Sie lie.flen sich im Herbst bei 
Verwendung künstlich vorgetriebener Fechserknospen 
und im Frühjahr ausgehend von jungem Hopfentrieb­
material oder infizierten Gurkenpflanzen erzielen. Sero­
logische Prüfungen zeigten an, da.fJ der untersuchte 

_ nesselkranke Hopfen dagegen nicht den gewöhnlichen 
Serotyp des Virus der Nekrotischen Rir-gfleckenkrank­
heit der Kirsche enthielt. 

3.5. Rückübertragung auf Hopfen 

Im September wurden fünf Pflanzen von Humulus
scandens (Lour.) Merr mit Isolaten des Rosenmosaik­
Virus beimpft. Drei Pflanzen erwiesen sich im Rücktest 
auf Gurke als latent infiziert. Nach vier Wochen folgte 
eine Zweitinfektion mit dem Isolat ,,la FN" des Arabis­
Mosaikvirus. Die Symptome der Nesselkrankheit konn­
ten auf diesem Wege nicht reproduziert werden. Ledig­
lich das Arabis-Mosaikvirus setzte sich durch, indem 
unter den herrschenden Gewächshausbedingungen eine 
diffuse Scheckung induziert wurde. An ,Early Prolific' -
Hopfen, cier sich auf Grund serologischer Prüfungen 
als durch das Rosenmosaik-Virus befallen erwies, konn­
ten nach Beimpfung mit dem Arabis-Mosaikvirus 
keine Merkmale der Nesselkrankheit festgestellt wer­
den, obgleich die Reisolierung des Arabis-Mosaikvirus 
in einzelnen Fällen gelang. 
�------

Die Nesselkrankheit des Hopfens. A · Schwacher Austrieb im Frühjahr, B • 
Natürhch infizierte Blatter, C: Blattunterseite mit starken Enationen ('Early 
Proliflc'). D: Blattunterseite mit schwachen Enationen ('KAV'), E und F: 
Durch Ffropfung infizierter 'Early-Prolific'-Hopfen, jeweils rechts gesunde 
Kontrollen 

4. Diskussion

Die Ergebnisse der Versuche zur Pfropfübertragung 
erwiesen, da.fl es sich bei der Erkrankung der Sorte 
,Precoce de Bourgogne' um eine Virose handelte. Die 
Identität mit der in Gro.f,britannien verbreiteten Nessel­
krankheit wurde nicht nur an Hand des Krankheits­
bildes (J. THRESH, East Malling Research Station, 
mündl. Mitt., 1970), sondern auch durch die Reaktion 
der infizierten Indikatorpflanzen bestätigt. Als typi­

sches Merkmal gelten u. a. die Enationen im Adern­
bereich der Blattunterseite. Diese waren auch am Indi­
kator ,KAV' schwach ausgeprägt, der nach ·der Infektion 
'mit anderen Viren grundsätzlich anders reagierte 
(SCHMIDT, 1965a) und somit für die Differenzierung 
der Nesselkrankheit gegenüber den in der DDR verbrei­
teten Hopfenvirosen verwendbar ist. 
Nach englischen Angaben stellt die Nesselkrankheit 
eine Viruskomplexerkrankung dar. Bei den betreffen­
den Viren handelt es sich gemä.fJ den Befunden von 
BOCK (1966, 1967) um das Ara�-Mosaik und um 
„C" (Kirschen) und „Au (Apfel)-Stämme des Virus der 
Nekrotischen Ringfleckenkrankheit der Kirsche. Mithin 
kann der Nachweis beider Viren in Mischinfektion als 
Identitätskriterium der Nesselkrankheit dienen. Serolo­
gisch wurden in den eigenen Untersuchungen das 
Atabis-Mosaik- und das Rosenmosaik-Virus identifi­
ziert. Letzteres stimmt mit dem von BOCK (1967) als 
,,A"-Stamm des Virus der Nekrotischen Ringflecken­
krankheit der Kirsche bezeichneten Virus überein. Für 
das Zustandekommen von Symptomen der Nessel­
krankheit sollen sowohl die Hopfensorte als auch der 
jeweilige Stamm des Virus der Nekrotischen Ring­
fleckenkrankheit der Kirsche verantwortlich sein. So 
zeigten mit dem „A"-Stamm und dem Arabis-Mosaik­
virus infizierte ,Early Prolific' -Pflanzen erst nach zu­
sätzlicher Beimpfung mit dem .C"-Stamm Merkmale 
der Nesselkrankheit. Es mu6 geprüft werden, ob diese 
Angaben für die Interpretation der Mi.f,erfolge eigener 
Versuche zur Induzierung der Nesselkrankheit durch 
Rückübertragung der Viren auf Hopfen herangezogen 
,verden können. Am Hopfen kommen in ihren biologi­
schen Eigenschaften unterscheidbare Stämme des 
Arabis-Mosaikvirus vor, über die an anderer Stelle 
berichtet werden soll. So bleibt zu prüfen, ob auch ver­
schiedene Stämme dieses Virus in Mischinfektion mit 
den von BOCK (1967) genannten „A"- und „C"-Stäm­
men des Virus der Nekrotischen Ringfleckenkrankheit 
der Kirsche die Symptomentstehung unterschiedlich be­
einflu.ssen. 
Auf die Frage nach dem Ursprung der in der DDR iden­
tifizierten Nesselkrankheit lassen sich zwei Antworten 
geben. Sie wurde entweder von dem Ursprungsland 
Frankreich mit Fechsern nach Jugoslawien verschleppt, 
oder es erfolgten. unter jugoslawischen Anbaubedin­
gungen Virusinfektionen. Der Befall der Hopfensorte 
,Precoce de Bourgogne' im Quarantänegarten des Insti­
tuts für Phytopathologie Aschersleben ist als unwahr­
scheinlich anzusehen, da sich mit Hilfe gesunder, mehr­
jährig in unmittelbarer Nachbarschaft wachsender 
,Early Prolific' -Indikatorpflanzen kein Infektionsherd 
feststellen lief,. Vermutlich kommt die Nesselkrankheit 
auch in der CSSR im Sortiment des Instituts für Hopfen­
forschung Zatec vor (KR.12, 1967). Es ist zu unter­
suchen, ob hierbei Mischinfektionen des Arabis­
Mosaikvirus mit Stämmen des Virus der Nekrotischen 
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Ringfleckenkrankheit der Kirsche vorliegen. In Pro­
duktionshopfenanlagen wurde die Nesselkrankheit bis­
her nicht festgestellt, obgleich Meldungen anderer 
Autoren zufolge (BLATTNY, 1930; ZATTLER, 1956) 
auch aufjerhalb Grofjbritanniens eine Verseuchung 
gröfjerer Hopfenbaugebiete erfolgte. Hierbei handelte 
es sich jedoch um die durch Zinkmangel hervorgeru­
fene, nichtinfektiöse Kräuselkrankheit (SCHMIDT, 
WRAZIDLO, BERGMANN, SCHMELZER, 1972), die 
verschiedentlich mit der Nesselkrankheit verwechselt 
wurde. 
Die Symptome der Nesselkrankheit werden durch Um­
welteinflüsse maskiert. Demzufolge sind infizierte 
Hopfenpflanzen bei der üblichen negativen Selektion 
nach Augenschein nicht alle erfafjbar (KEYWORTH, 
1945). Ausgehend von nur wehigen kranken Pflanzen 
geschieht die Verbreitung der Nesselkrankheit in relativ 
kurzer Zeit offenbar durch den Hopfenschnitt oder über 
den Boden durch Nematoden. Die ökonomischen Aus­
wirkungen sind erheblich. Hieraus ergibt sich die For­
derung, dafj alle Sortimente, vor allem aber solche 
Sorten auf ihr Freisein von der Nesselkrankheit zu prü­
fen sind, für die eine Vermehrung vorgesehen ist. Wei­
terhin ist jeglicher importierter Hopfen zunächst unter 
Guarantänebedingungen zu beobachten und auf Virus­
befall zu testen, um die Einbürgerung der für die Hop­
fen baugebiete der DDR und anderer Länder neuen 
Virose zu unterbinden. Dabei ist zu beachten, dafj es 
offensichtlich eine mehrere Jahre anhaltende Latenz 
bzw. Maskierung der Symptome geben kann. 

5. Zusammenfassung

Aus Jugoklawien zur Überprüfung von Indikatoreigen­
schaften importierter Hopfen der französischen Sorte 
,Precoce de Bourgogne' erwies sich als nesselkrank. Die 
Identifizierung der Virose erfolgte mit Hilfe der Indika­
toren ,Early Prolific', ,Fuggle N 26' und ,KAV' (Klon 
Aschersleben Nr_ V). Letzterer bildete schwächere 
Enationen als ,Early Prolific'-Hopfen. Die kranken 
Hopfenpflanzen enthielten einen milden Stamm des 
Arnbis-Mosaikvirus und das Rosen-Mosaikvirus, die 
als Viren des Nettlehead-Komplexes gelten. Sie wurden 
serologisch unter Verwendung des Prefjsaftes infizierter 
junger Hopfentriebe oder beimpfter Testpflanzen iden­
tifiziert. Offensichtlich wird hier erstmalig der exakte 
Nachweis der Nesselkrankheit für den europäischen 
Kontinent erbracht. Beim Import von Hopfenfechsern 
ist es erforderlich, einen Quarant�negarten zur Überprü­
fung des Gesundheitszustandes zu schaffen, ehe die 
Vermehrung und Weitergabe des Hopfenmaterials er­
folgt. 

Pe3IOMe 
Kpam'.IBOBM,D:HOCTb - el.l.\e 0,D:MH BMp03 XMeJrn 
(Humulus lupulus L.) Ha eBporreiircKoM KOHTl1.­
HeHTe 

J1MnOpTl1:POBaHHbIM M3 IOrocJiaBMJ,f cppaHI.\Y3CKl1:iii copT 
XMem:c 'Precose de Bourgogne' ,n:JUI rrpoBepKH MHJi:MKaTop­
HbIX CBOMCTB OKa3aJICH nopa:IB:eHHbIM .. KparrMBOBM,D:­
HOCTbIO. JtI,n:eHTMqJJ/!K8I.\MH BJ/!P03a npOBO)i:J/!JiaCb rrpl/l IIO-
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MOI.l.\M 11:H)i:11:KaTopOB 'Early Prolific', 'Fuggle N 26' Ji «KAv,, 
(KJIOH Arnepcne6eH ,N'Q V). -y IlOCJie,n:Hero rrpOHBMJil,ICh 60-
Jiee cJia6bre 3H8I.\l1:M, 'leM y 'Early Prolific'. BoJihHhie pa­
CTeHM:H XMeJIH co,zi:ep:IB:aJIM CJia6hrn IllTaMM BM:pyca M0-
38MKJ/l «apa6J/!C» M BMpyc M038l1:KJl1: po3, KOTOphie OTHO­
CHTCH K BHpycaM KOMTIJieKca 'Nettlehead'. ÜHM 6hIJIH 
11:,n:eHTM:qJMI.\MPOBaHbI cepOJIOl'.l1:'leCKl1:M rryTeM, C l1:CTIOJih-
30BaHM:eM COKa 3apa1K:eHHhIX MOJIO,D:hIX rro6eroB XMeJIH 
.11:JIM rrpMBl1:ThIX pacreHHM-11:H,D:MKaTOpOR 3ro, I10-Bl1:;!{M­
MOMy, rrepBOe TO'IHOe ,n:oKa3aTeJibCTBO KpaIIl1:B0Bl1,ll;H0CTM 
Ha eBporreti:CKOM KOHTHHeHTe. IIp.11 11:MIIOpTe MaTOK xMe­
JIH Heo6xo,n:11:MO rrpoBepHTh COCTOHHM:e 3,zi:opOBbH M8Te­
p11:aJia B KapaHTPIHHhIX rroca,n:Kax, rrpe:iK,n:e 'leM rrpMcry­
TIM:Th K pa3MHO:lKeHHIO MJII1 rrepe,n:a'le MaTepMaJia. 

Summary 

Nettlehead - another virus disease of hop (Hu­
mulus lupulus L.) in Continental Europe 

The French hop variety 'Precoce de Bourgogne' 
imported from Jugoslavia in order to test its indicator 
properties, proved to be attacked by the nettlehead 
disease. The virus disease could be identified in graft 
experiments including the indicators 'Early Prolific', 
'Fuggle N 26' und 'KAV' (Klon Aschersleben Nr. V). 
'KAV' hop developed weaker enations than 'Early 
Prolific'. The diseased hop plants contained a mild 
strain of Arabis mosaic and rose mosaic (apple mosaic) 
viruses, so far considered as belonging to the nettlehead 
complex. They have been serologically identified using 
infectious sap prepared from young hop shoots or from 
mechanically inoculated test plants. It seems that this 
is the first exact proof of nettlehead in hop on the 
European continent. The import of hop cuttings necessi­
tates the foundation of a quarantine garden for hop 
material in order to test its health before propagation 
and distribution are performed. 
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Erfahrungen aus der Praxis 

Harnstoff-Blattfallspritzungen gegen Obstschorferreger 

Nach Angaben aus der Literatur (KONSTANTINOWA, 
1970; u. a.) ist eine Reduzierung des Ascosporenange­
botes von Venturia inaequal.is ([Cke.J u. Aderh.) mit 
5%igen Harnstoffspritzungen der Gehölze zur Zeit des 
Blattfalls möglich. Aus der DDR wird über gleiche Er­
gebnisse durch TRENKMANN und SCHNEE (1970) 
sowie MARGRAF, TRENKMANN und SCHNEE (1971) 
berichtet. 

1. Material und Methode
Im Herbst 1970 wurde in den Anlagen des VEG Pan­
kow und VEG Kombinat Wa.flmannsdorf1 eine 5,50/oige 
Spritzbrühe eines 460/oigen Harnstoffproduktes (Futter­
harnstoff) in einer Aufwandmenge von 1300 1/ha an den 
Apfelsorten ,Croncels' und ,Victoria' und an der Birnen­
sorte ,Gellerts Butterbirne' ausgebracht. 

Unmittelbar nach der Behandlung wurden je Variante 
400 Blätter entnommen und unter Freilandbedingungen 
überwintert. Nach Eintritt der Perithezienreife wurde 
das Ascosporenangebot in Anlehnung an die Methode 
von STEPHAN (1969) ermittelt. Für jede Auswertung 
wurden jeweils 20 neue Blätter dem Depot entnommen 
und für eine Stunde belüftet. Nach den Erfahrungen 
reicht diese Zeit aus, um den überwiegenden Teil der 
reifen Ascosporen zu erfassen. Die Sporenzählungen 
erfolgten in der Regel in Wochenabständen in der Zeit 
vom 14. 4. bis 17. 6. 1971 in dreifacher Wiederholung 
pro Variante. 

2. Ergebnisse
Die Auszählungen der überwinterten Blätter ergab nur 
eine geringfügige Verminderung der Anzahl harnstoff­
behandelter Blätter gegenüber der Kontrolle. Der Rotte­
proze6 der behandelten Blätter war jedoch weiter fort­
geschritten. 
Im Durchschnitt der Untersuchungen wurde mit Harn­
stoff folgende Ascosporensuppression erzielt: 
,Croncels' 98,6 % (x von 6 Untersuchungs-

terminen) 
,Victoria' 89,7 0/o {x von 6 Untersuchungs-

terminen) 
,Gellerts 99,7 % (x von 3 Untersuchungs-
Butterbirne' terminen) 

Dabei wurde eine starke Sporenverminderung auch zu 
den Terminen mit hohem Sporenangebot nachgewiesen. 
So konnten an 20 Blättern der Sorte ,Croncels; im x 
von 3 Wiederholungen in 50 Blickfeldern bei 480facher 
V ergrö.flerung unter dem Mikroskop am 23. 4. in der 
Kontrolle 15 600 Sporen gezählt werden. Die mit Harn­
stoff _behandelten Blätter ergaben eine Spore. Am 30. 4. 

1) Herrn Heinz RUSCHE sei an dieser Stelle für seine freundliche Unter· 
stützung bei der Durchführung der Versuche gedankt. 

ergab sich ein Verhältnis von 10 200 zu 380 Sporen, was 
einer Reduktion von 96,3 % entspricht. Bei der Sorte 
,Victoria' betrug die Sporenverminderung in der Periode 
geringen Sporenangebotes im Mai im Durchschnitt 
weniger als 70 %. Am 27. 4. betrug das Verhältnis je­
doch 5917 zu 37 Sporen - entsprechend 99,4 % Reduk­
tion, so da6 Sortenunterschiede zwar angedeutet sind, 
die jedoch kaum von praktischer Bedeutung sein 
dürften. 
Ähnliche Ergebnisse sind auch bei einem gro.flen Asco­
sporenangebot des Birnenschorferregers V enturia

pirina (Aderh.) beobachtet worden. An der Birnensorte 
,Gellerts Butterbirne' entsprach am 18. 5. das Verhältnis 
der Sporenzahlen von unbehandelten zu harnstoffge­
spritzten Blättern von 3556 zu 11 Sporen, d. h. einer 
Reduktion von 99,7 %.

3. Besprechung der Ergebnisse

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchungen er­
härten die bisherigen positiven Untersuchungsergeb­
nisse. Unsere Untersuchungen zeigen, da.fl sich die 
ascosporendezimierende Wirkung des Harnstoffs auch 
auf den Erreger des Birnenschorfes erstreckt. An Bir­
nen überwintert der Schorferreger jedoch nicht selten 
an den Zweigen in Form des „Zweiggrindes", so da.fl 
hier noch vor dem Erscheinen der Ascosporen Konidien 
auftreten können. Demzufolge dürfte der Effekt der 
Ascosporenverminderung unter solchen Bedingungen 
geringer zu bewerten sein. Nach dem derzeitigen Stand 
der Untersuchungen kann lediglich ausgesagt werden, 
da.fl durch die herbstliche Harnstoffbehandlung das 
Ascosporenangebot im Frühjahr beträchtlich vermin­
dert wird und damit die Erfolgsaussichten der Fungizid­
behandlungen in der Vegetationsperiode insbesondere 
gegen den Apfelschorf verbessert werden. Harnstoffbe­
handlungen sind gegenwärtig als zusätzliche Ma6-
nahme zur Risikominderung im Rahmen des bestehen­
den Systems der Apfelschorfbekämpfung anzusehen. 
Sie dürfen nicht dazu verleiten, die Bekämpfungsma.fl­
nahmen in der folgenden Vegetationsperiode weniger 
intensiv durchzuführen. Ob durch das verringerte Win­
tersporenangebot die negativen Folgen einer aus ob­
jektiven Gründen (Nichtbefahrbarkeit der Anlage) 
unterlassenen Fungizidbehandlung im Frühjahr abge­
fangen werden können, bedarf eingehender Untersu­
chungen. 
Nach KONSTANTINOWA (1970) verringerte eine 
herbstliche Harnstoffspritzung von jungen . spruh­
fleckenkranken Sauerkirschbäumen die Zahl der Blät-

�' auf denen sich noch Apothezien gebildet hatten. 
Das Sporenangebot im Frühjahr sank völlig ab. 
Es erscheint daher aussichtsreich, der Frage nachzu­
gehen, ob eine derartige Wirkung gegen weitere, auch 
am Fallaub überwinternde Askomyzeten eintritt. Ein 
solches Objekt wäre z.B. der Amerikanische Stachel­
beermehltau der Schwarzen Johannisbeere. 
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Beobachtungen über den Einflu6 einer Zusatzberegnung auf das Schadauftreten von Erdraupen an Kartoffeln 

Im Jahre 1971 kam es in verschiedenen Bezirken der 
DDR zu starkem Erdraupenfra.fi an Kartoffeln. 

Aus den Jahresberichten des Institutes für Pflanzen­
schutzforschung (BZA) Kleinmachnow geht hervor, dafj 
im Zeitraum der letzten 25 Jahre insbesondere 1947/48, 
1959/60, 1964, 1970/71 durch ein starkes Auftreten von 
Erdraupen gekennzeichnet waren. Dabei dürfte es sich 
in der Hauptsache um Raupen der Wintersaateule 
Agrotis segetum Schiff. gehandelt haben (NOLL, 
1961; HUBERT, 1965), obwohl auch vom Vorkommen 
anderer Eulenarten berichtet wurde (MÜLLER, 1949; 
EICHLER, 1949). Voraussetzung für ein Massenauftre­
ten von Agrotis segetum sind trockene Bedingungen 
(NOLL, 1961), da von ihnen hohe Schlupfergebnisse 
der Eiraupen abhängen. Demgegenüber wirken sich 
feuchte Witterungs- und Bodenverhältnisse negativ auf 
eine Massenvermehrung der Wintersaateule aus. 

Wir untersuchten deshalb zusätzlich in einem unter 
anderer Zielstellung angelegten Kartoffelberegnungs­
versuch in Berlin-Falkenberg den durch Erdraupen an 
den Kartoffelknollen verursachten Frafjschaden, um 
einen eventuellen Einflufj der Zusatzberegnung auf das 
Schadma.fi zu erfassen. Es handelte sich bei diesem Ver­
such um eine zweifaktorielle Streifenanlage mit zwei 
Zusatzregenstufen (0 mm, 175 mm) und zwei Pflanz­
gutqualitäten. Weitere Angaben zur Versuchsanlage 
enthält Tabelle 1. 

Tabelle 1 

Angaben zum Beregnungsversuch Berlin-Falkenberg 1911 

Bodenart Lehmiger Sand 
Vorfrucht Mais 
Mineralische Düngung 100 N, 44 P, 83 K 
(kg/ha). 
Organische Düngung Kompost 
Sorte 'Oi-a' 
Pflanzweite 62,5 X 36,4 
Pflanztermin 21. 4. 
Erntetermin 15. 9. 
Anzahl der Wieder· 
holungen je Variante 4 (insgesamt 16 Wiederholungen) 
Gro!ie der Ernteparzelle, 
je W1ederhohtng 18,75 m" 
Termin der Zusatzbere>1ung 14. 7 , 22. 7„ 29. 7., 5. 8„ 12. 8 , 19. 8., 26. 8. 

"Mengen jeweils 25 mm 
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Bestimmungen der Erdraupen in unserem Versuch er­
gaben an Hand morphologischer Merkmale (SWERE­
SOMB-SUBOWSKY zitiert bei MÜLLER, 1949) eine 
Zugehörigkeit zur Art Agrotis segetum Schiff. 
Bel der Ernte entnahmen wir von jeder Variante 
4 X 10 kg Knollen und boriitierten diese auf Raupen­
fra.fi. Da es sich bei den Fra6schäden generell um 
schwere Beschädigungen handelte, unterteilten wir den 
Beschädigungsgrad nicht weiter, sondern erfa.flten den 
durch Erdraupen beschädigten Knollenanteil gewichts­
mäfjig und stellten ihn dem unbeschädigten Anteil ge­
genüber. Die unterschiedliche Pflanzgutqualität blieb 
unberücksichtigt. Das Boniturergebnis ist in Tabelle 2 
dargestellt. 

Tabelle 2 

Erdraupenfra6 1971 an Kartoffelknollen in Berlin-Falkenberg in 
Abhängigkeit von der Zusatzberegnung 

Variante Ertrag je ha/dt 

Ohne Zusatzregen 134 
Mit Zusatzregen (175 mm) 230 

Beschädigte Knollen 
in °/o d. Gesamtmasse 

44,6 a1) 
15,1 b 

1) Werte mit ungleichen Buchstaben unterscheiden sich signifikant bei 
a = 0,05 

Das Ergebnis zeigt, da.fi unter den gegebenen Versuchs­
bedingungen durch Zusatzregengaben von insgesamt 
175 mm in den Monaten Juli und August der Fra6-
schaden durch Erdraupen gegenüber unberegnet be­
trächtlich gemindert wurde. Damit trat neben der Er­
tragssteigerung eine zusätzlich positive Auswirkung 
auf die Qualität der geernteten Kartoffelknollen ein. 
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